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ßeitartifel: ®effa^, unfer greipeitbfefl — ®in ®ort 
jur ßeit _ fiueger Vplwarbt — ®ie 'Jtebe beb Jlbge- 
orbneien ®r. ®mil Vpf in Sacpe ber Steuerreform bom 
11. fDtärj !. 3. — Verfcpiebent« — geuißetou: ®er Sie 
bon Shobjerow ober 3efele ftunbaß. — Vom Vücpertifcpe.

unfer greiMWft
Stuf bem immergrünen ßebenbbaume beb ^er

mofaifepen fiepte, prangt unter anberen perrlicpen iBlütpen, ®ine, 
bie nie weltt unb nimmer gu buften aufpört, bie ftetß auftoärt« 
lirebt unb immer rofig angepaudjt ift — bie 0 p t i m i f t i i cp e 
2ß e 11 a n f d; a u u n g.

Scpon bie biblifcpe Scpöpfung^gefcpicp te ift bon ipr burep- 
tränft: nad; jeher ®ntftehuiigßperiobe ״fap ber <£>err, baji eß 
gut war". Vber auep bie ®ntwideluna«gefepiepte beß jübifepen 
Volteö ftedt bie heilige ®eprift immerfort alß jweefent|precpenb 
bar; ja felbft bie bierpunbertbreipigjäprige Sflaöetei unferer 
älpnen in ®eppten bcgeidjnet fie al« göttliche gügung jum 
ßweefe bet ®otterfenntniß; gleicpfam al« Vorfpiel, ®jpofttion 
unb thränenreiept Vetwicfelung jur folgerichtigen iperbeifüp rung 
btt großen 0cpluß|cene: ber ®ilöfung, Offenbarung unb Se- 
feggebutig.

'Mu« aßen biblifcften ©efetjen unb Satzungen, ben ppilan- 
tpropifd;cn fowopt, al« ben tpeofoppifepen, leucptet bie optimi- 
ftifcp - teleologifcpe iESeltanfcpauung pell perbor; fie burcpjiept aße 
altteltame111ari|d;en ®roppetenöorträge unb ®falmenbicptungen ; 
fie ift ba« ®nbr efultat aüer biblifcpen ®eflectionen unb bie 
Ouintcfteiij iprer üßtißptitßfpiücpe: jo jwar, baß felbft bie 
glüepe Vloft« in ®egenjp!üepe ausflingen unb bie ®trafreben 
ber ftfioppeten mit Jröftungen unb Verpeiftungen fdjließen.

Äein üöunber! Sinb boep ^pilantbropie unb Dptimißmu« 
ebenfo 3wißingbrüber, wie ftjefimiemu« unb ®lifantpropie. 
3?ur im unerfd)ütterlicpen ®tauben an bem ewig ®Uten unb 
ewig■ 3<btdbienlicpei1, Wurjelt auep ber ®taube an ber !Dienfd)- 
peit unb bie Siebe für biefeibe, beten ®aplfprud; ״greipeit, 
®leidjfieit, Vrüberlicpfeit“ fein moberner Vegriff, fonbern ur- 
alte mofaifepe ®ipf ift.

®ie *Bibel nennt ben !Dlitbürger nie anbei« al« ״Sru- 
ber“; ין• perporeöcirt jeben Unlerfdjieb unter ben !Dienfdjen; 

fte betrachtet bie greibeit al« ba« t)ecf>fte ®ut unb uriterorbnet 
bem yreipeusfefte alle anberen naiionalen, focialeu unb teil- 
giöfen g־eiertage.

günf gefte im jjapre ftiftete bie mofaifdjc ®efepgebung : 
ba« greipeit«feft, baS g-eft ber ®efejjgebung, ben Jag ber ®rin- 
ntrung , ben Verföpnung«tag unb baß §eft ber ®inpeimfung. 
Jtur ba« Freiheit«feft ift ipr allein gewiebmet; allen anbereti 
geflmotiben aber ift auep bie ®rinnerung an ben 'Mußjug au« 
®appten beigegeben; unb mit ßieept: benn opue Sreipeit feine 
cdjte unb reepte ^reubigfeit unb ebne Unabhängigkeit feine 
peitere yeftftimmung 1

®ie greipeit wirb bon ber heiligen Schrift fo pochgepal- 
ten, baß fie niept nur bei bei! meiften ®eboten bie alte «Scfimad; 
ber ®flaberei al« SÖarnung in ßrinneruug biingt, fonbern aud) 
ba« fyreibeitßfeft, mit großem fZiadjbrucfe, für ewige 3e'tEn pio- 
flamirt, ja mit joldjen marfigen Üßorten, wie fte fie nur nod; bei 
ber ®inpeitßlepre gebraucht: ״Unb ba« füll bir ein 'Dl a l auf 
 -beiner £>anb unb eine Jätowirung jioifdjen beinen ,.Mu״
 gen fein, baß mit mäeptiger £>anb uns ber £err aus ®gppten״
Bperaußgejogen pat“.

®er unferem Stamme jur jweiten Jlatur geworbene Dp- 
timi«muß pat benfelben biß. jum heutigen Jage niept nut erpal- 
ten, fonbern auep aufreepterpalten. ®a« Volf nut bem bieg- 
[amen Dl ü cf grat, aber fteifen Jia den; welche? tro^ 
taufenbjäpriger Jliebetpaltung, Jiidjtß bon feiner SDlenfcpen würbe 
eingebüßt pat : eß überbauerte alle Verfolgungen in ber Ver- 
gangenpeit unb wirb auep bie ber ®egenwart unb ßufunjt über- 
bauern, ft r a f t ber ipm innewopn enben, in ipm 
niept gu eriöbteuben te l e 01 0 g i f cp - 0 p t i ni i ft i f cp en 
Mßeltanfipauung. Sffler überjeugt ifi, baß Vließ jwedient- 
fprecpenb, weife eingerichtet unb nur gut ift, baß aßeß 2eib 
unb fogat ber natürliche Job fepr gut ift, berjagt nie! fPlit 
unferem Vertrauen in ber ewigen ®ereeptigfeit ber VMtorbnung, 
überlebten wir unfere elften ®einiget unb ftinberniörber in 
®gppten, überbauerten baß römifepe Öleicp, welcpeß unb hab Va- 
(erlaub raubte, überlebten bie fjnquififion, bie unb Scpeiier- 
paufen anjiinbete unb überbauerten fogar in ter ®egenwart bie 
fjerrfepaft beb Vater« be« Vntifemilißmu«, ber biefeß ßtinb feinet 
®olitif jwar berleuguet, aber niept niept ungeboren maepen 
faun, uub ben bie Jlemefiß erft biefer Jage mit einer tieffdjmerj- 
lidjen ®emütpigung Seiten« feiner eigenen !Ration ftrafte. V3ic 
Werben auep ben Vßapnjinn unferer ßdt, ben Vntifemitißmu«,. 
überleben, benn wir glauben an ber fDlenfcppeit unb in biefem 
ßeiepen werben wir fiegen 1

SDlit biefem ftarfen unb frärfenbeii ®tauben im •bergen 
mögen unfere ®laubenßgenoffen poffnungßfreubig inb peranna- 
benbe ®effaepfeft eintreten unb mit bem bewährten edjtjübifepen 
Dptimiemub ben alten Subekuf anftimmen : noep Se־
fneeptet — über'« fsapr ftinber ber jyteipeil!״

M. S. G.
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Semberg ben 30. ®Järj 1895.
Ußie Wir bernepmen, foQ bie Sanction be« neuen 

Statute« ber piefigen iör. Ku(tu«gemeinbe perabgelangt 
fein. Da Wit biefe« Statut nipt fennen unb im Allgemeinen 
nipt wijfen, in wiefern e« beffer ober Iplimmer al« ba« 
alte bi« nun bedepenbe iS, fo enthalten Wit un« bermalen 
jeber Ätitif mit bem Borbcpalte biefe« |päter ju tpun, wenn 
Wir baöfelbe tennen gelernt haben werben. Slun iS ju er» 
Warten, bafj ber Kultuö - Bordand auf ®tunb biefe« neuen 
Statut« bie *Neuwahlen auöfpreiben wirb. ,Bebor alfo nop 
eine 28ablaction bon irgenb wclpet Seite in Anregung ge- 
brapt td, erlauben wir un« im gntereffe ber guten Sape, 
tm gntereffe be« grieben« unb im gntereffe be« gubentpum« 
in«be|0nbere ein etnfleö 2B0rt über bie !LBablaction, Welpe in 
näcbfter 3£'f pofferitlip in Anregung gebrapt werben wirb, 
ja fptepen.

2öir guben, welper religiöfen Spattirung aup wir an- 
gehören, tämpfen unb tämpfen fortwährend für ba« liberale 
Spftem, für bie greipcit ber gnfiuutionen, für bie grei- 
pell be« ÜßorteÖ unb be« ®troifpnä, Weil wir bie Utber- 
geugung paben, bafj nur bort, wo Waßre greipeit perrfpt, 
unfere ®ienfpenrepte anerfannt Werben, SP &a« gubentpum 
gu entwicfeln unb jur !Blütpe ju gelangen öermag; im 
®egentpeil in jenen ßänbern, wo nop Abfoluti«mu« perrfpt. 
Wo bie greipett nipt einmal in ben BJmdeln liegt, ba iS 
ber 3״Sanb ber gubeu em gar ju trauriger. Al« parafte- 
rißifp fönnen Wir baö Spripwort anfüpren. ״gebe« Sanb 
pat feine guben, wie e« folpe berbient2 .״Bir braupen ba 
feine !öeifpiele jur Befräftigung biefer Behauptung anju- 
führen. Der ^iriroei« auf ben 3uüa״t) her guben in granf« 
reich, Knglanb unb im ®egen|aß ber unferer ®laubenö- 
genoffen in Qtußlano unb in ben ßänbetn be« Orient« liefert 
ben beden unb fptepenbden Kommentar.

!Senn nun befanntermafjen erwiefen iS, baß baö gu- 
bentpum opne greipcit in bet weiteden Bedeutung biefe« 
aöorte«, wie ber ®?enfp opne ßuft, Wie bet gifp opne 
2öa|jer nipt leben fann, fo erfolgt cofequenter ®ßeife bie 
peiligSe Bflipt für un« guben in erdet ,Jleipe biefe grei- 
peil in unferer eigenen ®litte, in unferen eigenen Kin- 
riptungen wie unfeten Augapfel ju pflegen unb ju 
wapren.

Anfnüpfenb an obige ®etraptungen müffelt wir un« 
ben gnditutionen bet iör. Kultuägemcinbe Semberg, bie bie 
erfie, gröfjte unb reipfte alfo tonangebenb im ganjen Sanbe 
Salijien ift, juwenben, um ju prüfen, in wiefern bie grei- 
pelt be« BÖorteö, bie greipeit bet !fflahlen bafelbd gewahrt 
würbe. Seiber rnüffen wir un« gefielen, bafj bie biöper Satt- 
gefundenen ffiaplen in bie berfpiebenen Berütaltungöförper 
bet piefigen Kultuägemeinbe an ftp ba« ®eptäge ber greipeit 
felneöwegö tragen, e« würbe babei biel gegen bie !Bedeutung 
biefe« fpönen SBortf« gefünbigt, Die SSaplen würben bon 
ben leitenden *Ulännern ju darf beeinflußt, toeöpalb biele 
auägejeipnete ׳Plänner, Welpe wopl die Befähigung unb 
ben äßiQen patten ber ®emeinbe ju bienen, ipre Jpeilnapme 
Derfagen mußten.

!!Bit wollen ben Botpang nipt aufrollen, um bie früper 
begangenen Sünden in iprer naeften 28abrpeit ju jtigen unb 
 -ap ®ebüpr ju geißeln. Die 3£0 un& unfere Sage iS ba»־
ju nipt angetpan, um öor alter 2ßelt bie fpmugige SBäfpe 
,ju wafpen. SBir wollen Lieber einen Spleier über bie Ber- 
gangenpeit fallen, aber wir müffen oerlangen, baß e« nun 
bei un« ander« Werbe, baß jebe SBaplcorruption bon nun 
■aufpöre, baß bie greipeit in biefer diiptung auf« !ßünftlipde 
^eWaprt werbe.

Sr. ÜHajedät unfer allergnäbigde Saifer pat bie piefige 
iäraelitifpe Kultuögemeinbe auögejeipnet, indem Kr ipren 
5Bräfibenten in ben AbelSanb erpob. Opne die Betbiend«׳ 
bie ftp ter ®eabelte erworben pat, nur tm geringflen ju 

fpmälem, muffen mit in biefem ®rabenacfte unfere« ffaifer« 
gleipfam eine Kipcbung ber ®emeinbe [eben unb daher anp 
im Sinne be« Sptid?n>ctte« ״la noblesse oblige“ non 
ben grübelten unb nop nidjt geadelten Häuptern ju bedangen, 
Wie e« eblen Btännern roo&l.gejiemb, ebel auch in ipten $anb- 
lungen unb ftunbgebungen borjUgepen uno appediren beöpalb 
aup an ba« ®emeinbepaupt, bafj e« nicpt gugeben wirb unb 
aucp barüber [trengften« wapen, bafj bie rindigen 28apl- 
mancher tbie anno bajumal, Woburp ftp nur uncrquicflipe 
®emeinbeoerpältniffe perauögebilbet paben, fiep nicpt wiederholen 
Werben.

Semberg pat im Saufe ber leijten 3f’t ben ffampf, 
Welper etnfl bie ®emeinbe in jtbei ftp fproff gegenüber״ 
fleptnbe Sager, in gort• unb müdfpritt fpaltete, übertounben. 
Die beiben !ßartpeien tämpfen nicpt mepr mit einanber, bie 
®egenfäße paben fiep auöaeglipen unb ftieblipe« !Beifammen• 
leben bon gortfpritt unb Konferbatiömuö parafterifirf in 
ber ®egr.nwart bie Kultuögemeinbe Semberg«. Sin folper 
ßuftanb in einer ®roßgemeinbe fönnte bei einer feinet Auf- 
gäbe geWapfenen diepräfentanj, bom Bolfäwiden getragen unb 
burep freie '■Söapl ohne !ßreffion unb Korruption au« ber 
äöaplurne perborgegangen, ®roßartige« leiden unb bie ®e- 
meinbe ju einet allen im Sanbe mufiergittigen gehalten. 
Die 3*•* ift für bie UmgcHaltung ber Berpättniffe ber 
lemberger Kultuögemeinbe eine febr günfiige. ®in neue« ®c• 
meinbejtatut trttt in« Seben Die allgemeine Strömung ge• 
gen bie gaben bat un« einanber näher gerüeft unb e« ift ba- 
per bte peiligjte !ßfltcpt aller intelligenten unb ebelbentenben 
®emeinbeglieber biefen ßeitpunft ju benähen, um bie alten 
Uebel unb äBunben in ber ®emeinbe gu peilen.

Um aber biefe« 3<£l erreichen ju fönnen, muffen alle 
perfönlipen Afpirationen in ben ^intergrunb treten, mufj ber 
alte ®runbfaß aufgegeben werben, wonap fiep gewöhnlip bie 
amtirenben Htepräfentanten burep ein Spup- unb Drujjbünb- 
niö ben gegenseitigen ®efijjflanb fiperten. Diefe« Spftem 
mufj ein für allemal befeitigt unb au« bet Sfflelt gefpafft 
»erben; jeber, bet al« Wüt big unb nüßlip befunben werben 
wirb, baö Kbrenamt eine« Kultuöratpe« ju bctleiben, ben wirb 
gewiß bie Bßäplerfpaft nipt übergepen.

Kö iS alfo in erdet Steiße bie Bflipt ber gegenmär- 
tigen Kultuörepräfenianj ftp jeber ®eeinflufjung ber üßapl- 
action ju enthalten, bamit bte SBäplerfpaft in ber Sage fei frei 
nap belfern Sffiijfen unb ®twiffen ju mahlen. gn jWeiter 
Steiße id eh fßfltpt ber einftußreipeii nnb intelligenten Blit- 
glichet bei 3־tten biefe ißaplactton in bie ■pänbe ju nehmen, 
bamit einmal eine dtepräfentanj ju Staube fomme, Welpe au« 
beten !Betttauen perborgegangev, tm Stanbe fein wirb, gefügt 
auf ben 230If«willen, bie atg Dernapläßigten ®emeinbeindi- 
tutionen wieher neu ju beleben. Probus

ßueger —
®in Stelle obiger Auffprift fönnten wir cbenfo gut bie 

Auffprift ״bie Antifemiten in Oeßerreip unb in Deutfplanb״ 
[eßen. 281t jiepen aber bie Auffprift Bürger — Aplmarbt“ 
au« bem ®tunbe öor, Weil in biefen beiben *Hamen bie 
®eftrebungen biefer !Bewegung, au beten Spiße eben biefe 
®Jänner ßepen, bei un« unb in Deutfplanb boll unb ganj gum 
Auöbrucfe fommen.

SBeibe finb au« einem $0lj gefpnitten. Beide paben eö 
ftp jur Aufgabe gedellt bie ®(oral unb ba« fHeptlipfeitögefüpl 
gu untergraben, ®eifee Steifen pari an ber ®renje, wo ba« 
®ute, Kble unb gbeale im ®Jenfpen aufpört unb ba« Spie- 
rifpe, dtope unb ®emeine anfängt, Beide enblip paben e« 
Danf iprer naeften unb unberpüllten Saftif fo Weit gebrapt, 
bafj fte fpon lange aufgepört paben ber Spreefen für bie 
guben ju fein, bafüt aber ben ‘Jtegiejuugen unb bem Saat- 
lipen principe nie geahnte, bop fepr leipt begreifliche Spwie- 
rigfeiten unaufporlip bereiten.
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Söenn Wir 3u^en f'cpabenfrop mären, fönnten wir über 
bie folgen, bie biefe ®ebmaep be« 3aPtbunbertä naep fiep gog, 
eine ®enugtpuung empfinben. Docp wir finb e8 nipt unb 
berpüHen mit jebem !Dlenfcpenfceunb trauernb unfer Slntlig unb 
bebauern tief, bafj e« fotoeit fommen mußte.

E« gab eine 3eüj ««b manche wollen behaupten, bafj 
fie noep gegt anpält, Wo bie ?Regierungen hüben unb brühen 
bem wüften treiben ber SMntifemiten niept nur niept entgegen- 
traten, fonbern auep burcp ipre *Baffibität, ja mancptnal burcp 
offene Segünftigung, SBorfcbub leifteten. Die goigen biefer un» 
begreiflichen unb imbergeipliepen Kurgficptigteit bleiben nidjt 
lange au«. Die breiten *Waffen paben ben Keim, ben bie 
Slntifcmiten mit bollen $änben auögeftreut paben, in fiep boll 
unb gang aufgenommen unb mit innigem ®erftänbniffe bie 
glüdbttpeißenben Jpeorien in« *ßraftifepe überfegt. Darauf re- 
fultirte bie !Bergiftung unb !Berfeuepung be« öffentlichen ßeben«, 
ein Spao«, in bem fiep *Riemanb mepr ausfennf.

Die fepwatpen ®anbe, bie biefe gügellofe ©paar jum 
Speine nop an bie ?Religion fnüpften unb fiep tn iprer 
euppemiftifpen ?Benennung ai« ptiftlip- fociale !Partei 
fenngeipnet, finb fepon längft geriffen. Die Slutorität ber 
®ifpöfe Wirb gegen ben nieberen ftteruä, ber gam großen 
Dpeile in bem unentwirrbaren !Rege biefer fßariei liegt, 
auägefpielt. ®ס Weit pat e« biefe ?Partei i» iprem befiructi» 
ben Röirfen gebracht, baß popgeftellie äöürbenträger ber Änpe 
auö bielen cibilifirten öänbetn enblip bie ®efapr, bie ber 
Kirpe bropt, einfapen unb nap !Rom pilgern, um bie fiart 
erfpütterte Autorität bet ffirpe mietet peirjufteQen. Sie 
geben fiep bem 23apne pin, baß ein *Dlaptfprup be« !ßapfte« 
ber flucproürbigen *Bewegung ein bonnernbeä ״$alt“ gebieten 
Wttb. £)0 nun eine Sunbgebung feiten« be« SSeifen auf bem 
®tuple *Petri« erfolgt, ober niept, ift unferer !Dieinung naep 
gang gleipgilig. Un« läßt ba« gang falt; wir fennen biefe 
ungegügelte, gebe Sprfurpt unb ®eporfam berweigembe ®c» 
feQfpaft genau, al« baß mir 0on einer ffunbgebung felbft au« 
bem bagu berufenfien !Dlunbe irgenb Welpe *Bcfferung unb 
Einfipt gu erwarten bereptigt wären.

E« ift übrigen« auep niept Sape ber Jtircpe bet SR•- 
gierung ^anblangerbienfte gu leificn.

3a, man fann e« niept oft genug wieberpolen, baß e« 
*jlfliept ber ?Regierung, eiugig unb allein ber ?Re- 
gierung, war unb ift e n e r g i f p cm gugreifen. 2Ö 0 p i n 
foll e« mit ber öffentlichen !Dioral, mit 
bet Sä p t u n g bor bem Sefetge fommen, 
wenn punberttaufenbe bollbereptigte (!) 

■— allerbi Hg « nur auf bem *ßapier — 
Staatsbürger, bie ipren *ßflipten mit pin- 
gebung« boller, aufop fernher Jrene nap- 
fommen, in einet unqualificirbaren üöeife 
gang offen in iprer Ehre unb förpet- 
liper 3־n teg r itä t bebrobt Werben!

Die *Regierung, al« oberfter SBäpter ber *Berfaffung unb 
btt ®taat«gruubg1efege, pat bie Sßpipt barüber gu Warpen, 
baß biefe ®efege op ■ 51 u « n a p m e au«gefüprt wer-
ben unb niept für befiimmte Klaffen ber ®ebölferung nur 
bem Scheine naep ejtftiren.

'Ulan fomme un« nid)t mit bem niptigen unb niept- 
fagenben *Bormanb, baß bie ?Regierung great bon ben beften 
Slbficpten befeelt ift, bop mit fo mandjen Wlberreärtigen §ae- 
toten gu rechnen pat. Dort, Wo ber fefte unbeugfame üöille 
borpanben ift, boct t»irb auep bie Slbfipt erreicht. ?Bon ben 
bielen ®eifpielen, bie unfere Slnfipt erpärtern, brauchen mir 
nur auf Ungarn pingumeifen. ilöie bort bie antifemiii|pe 
!Bewegung mit fräftiger £anb niebergebrüdt mürbe gum £eilc 
be« Sanbe« unb ber ®ebölferung, wirb nop !Bielen in lebpafier 
unb banfbarer Erinnerung fein.

Da alfo unb nirgenb« mo anber« muß ber $ebel ange• 
fegt Werben. Ein 5lpeä an anbere gactoien, mögen fie nop 
fo einflußreich fein, geigt bon einer in ipren Sonfiquengeii un- 
abfepbaren Spmäpe, bie *Riemanben, am menigften aber ben 
breiten ®cplcpten ber ?Bebölferung imponiren Lilin.

Die ?Regierurg muß bie 3nitiatibe ergreifen. Sput fie eg 
nid?t um un|ere1roege 11, bie mir bocfc auch ben bollen 9ln- 
fprucp barauf hätten, fo tpue fie eg be« Staate« Wegen» 
beffen ®runepfeibr ?Rübe unb Orbnung burcp ba« rübe Irei- 
ben ber 5lnt1|emiten darf in« Scpmanfen getatpen. 3C länger 
gegögert Wirb, befto fdjroerer unb unau«füprliper Wirb biefe 
Aufgabe fein. S« gehört fdjon fegt bagu eine« ■g>erfule«, um 
biefen 5lugia«ftall gu reinigen. *Dl—r.

Die #lebe beä Slbgeorbneteu Dr. Gniitl 
in ®adje ber (Steuerreform vom 

11. 3Rar§ I. 3.
Wir haben in unserer letzten Nummer versprochen, 

obige Rede unseres geehrten Vereinspräsidenten, welche von 
den Tagesblättern nur im Auszug gebracht und so sehr 
belobt wurde, in Extenso zu bringen. Wir erfüllen nur 
dieses Versprechen um so freudiger, als die Lektüre der- 
selben unseren Lesern während der Feiertagsmusse gewiss 
einen Hochgenuss bieten wird Diese Rede betrifft zwar 
kein speciell jüdisches Interesse, ist aber im Sinne der jüdi- 
sehen Moral und biblischen Gesetzgebung gehalten welche 
den kleinen Mann zu entlasten und aufzuhelfen und 
dagegen das Einkommen zu besteuern gebietet. Auch der 
warme Ton, mit welchem Redner die Angriffe auf unser 
engeres Vaterland zurückweist, muss das Herz jedes Gali- 
zianers, als welche wir uns alle fühlen, erfreuen und wofür 
wir unserem Herrn Vereinspräsidenten unser volles Lob 
und unsern Dank nochmals aussprechen

Hohes Haus 1 Wer nach einer langwierigen und gründ- 
liehen Debatte, wie ich ungefähr, als der zwanzigste Redner 
zum Worte kommt, aer ist an und für sich in keiner sehr 
beneidenswerten Lage und hat keine sehr dankenswerte 
Aufgabe, denn es versteht sich von selbst, dass die bishe- 
rigen Reduer aus dem Kreise der Abgeordneten, und am 
Samstag ist auch der Herr Finanzminister dazu gekommen, 
die grossen Gesichtspunkte, die leitenden Gedanken hervor- 
gehoben haben, nnd dass da eigentlich nur die Nachlese 
übrigbleibt, die Thätigkeit des Kärrners, allerdings mit dem 
Unterschiede, dass nicht lauter Könige in dieser Debatte 
gebaut haben. (Heiterkeit.)

Wenn zwar die Bedeutung der Steuerreform schon 
hinlänglich betont wurde, so sei es mir doch gestattet, mit 
einigen Worten an die Schlussworte Seiner Excellenz des 
Herrn Finanzministers anzuknüpfen, dass es sich nämlich 
bei dieser Reform thatsächlich um die Abstattung einer 
Schuld, einer Ehrenschuld des verfassungsmässigen Oester» 
reich an die österreichische Bevölkerung handelt (Sehr 
richtig!), denn wohin Sie Ihre Blicke lenken, auf allen 
Gebieten hat der verfassungsmässige Staat unendlich vieles 
gethan. Von der Verwaltung will ich nicht redeu, die bis 
zur Landes- und Reichsvertretung autonom aufgebaut ist, 
ebenso nicht von den öffentlichen Einrichtungen, von dem: 
Verkehrswesen, dem ausgezeichneten Schulwesen, der so- 
cialen und Wohlfahrtsgesetzgebung u. s w , selbst im Ju- 
stizwesen diesem Aschenbrödl der österreichischen Verwal- 
tung, ist ja durch die Geschworenengerichte das V01k.-eb׳ment 
eingeführt worden und stehen wir so recht unmilteloar vor 
der Civilprocessordnung Nur das Capitel der Persoualsteuern 
war das N’oli me tangere, da ist ni׳-hts geschehen. Mir 
stehen im Vormärz, wir haben höchstens die Vertrauens- 
männer, ich weiss aber nicht, warum sie so heissen, denn 
es vetraut Ihnen niemand und sie vertrauen auch nicht, sie 
haben gar nichts dareiuzureden. (Heiterkeit)

Nun kommt die Steuerreform, welche im grossen und 
ganzen drei Gesichtspunkten zu entsprechen hat. Sie hat 
das oteuersystem der wirtschaftlichen Entwicklung dar 
Dinge anzupassen, sie hat das Volkselement bei dem Steuer- 
bemessungsgHSchäfte einzuführen, uüd sie hat nothwendige 
Rücksicht zu nehmen auf die autonomen Verwaltungen und 
die finanziellun Bedürfnisse derselben

Ich will gleich in meiner Einleitung gestehen, dass in 
Bezug auf die beiden ersten Bedingungen diese Gesetzesvorlage 
befriedigen kann, und befriedigen soll, dass dies aber bezüglich 
des letzten Punk es nicht der Falt ist Ich. habe freilich zu meiner 
Verwunderung von einem demokratischen Abgeordn-ten der 
Stadt Wien, wohlgemerkt der Stadt Wien, welche in dieser 
Beziehung weitgehende Desiderien hat, ich sage von einem 
demokratischen Abgeordneten der Stadt Wien, einen Zwi­
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schenruf gehört : Ja, was gehen uns hier die Zuschläge und 
die autonomen Bedürfnisse an? Ich bin nun der Ansicht 
und freue mich, dass derselben auch viele andere Redner 
Ausdruck gegeben haben, namentlich Redner äusser den 
beiden, die aus unserem Club gesprochen haben, und zu 
welcher sich auch seine Excellenz, der Herr Finanzminister 
in seiner sam «tätigen Rede bekannt hat: Wenn man von 
einer Zuschlagswirtschaft spricht, so verwirrt sich überhaupt 
das Bild. Was ist Zuschlag und was ist die Grundlage ? 
Rechtlich ist die Staatssteuer die Gruadlage und soll es 
sein, und der Zuschlag ist das, was für die autonomen Be- 
dürfnisse verlangt wird. Wenn man aber die Sache rech• 
nungsmässig ansieht, wie es auch im Berichte betont wird, 
und findet, dass der Zuschlag über 100, ja 200, 400 und 
in einzelndn Gemeinden 1000 Procent ausmacht, so muss 
man sich fragen, was ist die Grundlage und was ist der 
Zuschlag ? Eigentlich soll der Zuschlag das Kleinere und 
die Grundlage die Hauptsache sein Die Zuschläge in 
Oesterreich haben aber bereits die Rolle, dass sie das Plus 
sind, (So ist es !)

In diesem Zusammenhang der Dinge kann es niemand 
in Abiede stellen — besonders wenn man an die Zwecke 
der autonomen Verbände denkt und findet, dass die Zwecke 
ja gleichwärtige mit den staatszwacken sind — dass die 
Staatsverwaltung auch für die autonomen Bedürfnisse zu 
sorgen hat

Dies wird eines der Leitmotive meiner Rede sein, und 
ich werfe darauf noch zurückommen In der Einleitung 
will ich nur sagen, dass die ganze Steuerreform die weite- 
sten Kreise der Bevölkerung unendlich interessirt hat, und 
dies soll niemand Wunder nehmen, denn sie schneidet tief 
in die Verhältnisse em. Es hat sich damit Gross und Klein 
in Oesterreich beschäftigt, die Handelskammern, Gemeinde- 
Vertretungen, Gewerbevereine, einzelne Corporationen, Fi- 
nanzinstitute u. s. f. und stossweise lagen die Petitionen dem 
Ausschüsse als Ergebnis dieser Berathungen vor.

Ich muss nur dankbar anerkennen, dass der Ausschuss 
die Sache mit Gründlichkeit geprüft und die Vorlage mit 
grosser Arbeitsintensität erledigt hat. Dem Ausschüsse 
wurde der Dank bis nun blos von der Regierungsbank aus 
gesprochen Ich halte mich für verpflichtet, dem Ob- 
manne, dem Generalrefereuten und den Specialreferenten, 
daiunter gewiss nicht in letzter Linie demjenigen derselben, 
der unser Landsmann ist und der auch.im Ausschüsse mit 
Recht ein gewisses Votum gehabt bat, den Dank auszu- 
sprechen.

Die. Vorlagen haben bezüglich der Erwerbsteuer die 
einschneidendsten Aenderunjen erfahren, und ich werde 
mit einigen Bemerkungen darüber beginnen. Bis Samstag 
wurde nieht recht von dem ersten Punkte der Erwerbsteuer, 
von dem Contmgent, gesprochen. Erst der verehrte. Herr 
Abgeordnete der Prager Handelskammer hat. dies etwas 
gründlicher besprochen und ist auf den Gedanken zurück- 
gekommen, der im Ausschüsse selbst anfangs gewisse Be- 
denken hervorgerufen hat, ob nämlich ein Contingent an 
sich zu acceptiren ist und ob nicht die Befürchtung vor- 
liegt, was aucii theoretisch eingewendet wird, dass eine 
eontingentirte Steuer gewissermassen zum Rückgrat des 
Steuersystems wird. Wer die Steuervorlagen prüft, wird zu 
der Erkenntniss kommen, dass der Eckstein unserer Per- 
^onalbesteuerung die Personaleinkommensteuer sein wird, 
und dass die .Erwerbsteuer erst in zweiter Linie steht. 
Allein, wenn der geehrte Herr Vertreter der Prager Handels- 
kammer m einem Athemzuge über die Steuerschraube, über 
die ungeheuer wachsende Bedrückung durch die staatlichen 
Steuerorgane klagt und gegen das Contingent Front macht, 
so ist mir das nicht ganz klar. Denn wir haben gehört 
und es ist dies im Motivenberichte enthalten und auch in 
der Rede des Herrn Finanzministers hat es durchgeklungen, 
•das ein Correlat für die autonome Besteuerung und für die 
Volkselemente eben das Contingent ist und das ist ja sehr 
leicht begreiflich, weil sonst die einzelnen Bezirke zu einer 
In Minuendo-Licitation kommen würden und man die An- 
Forderungen des Staates und die Interessen anderer Steuer- 
.,gattungen gewiss nicht hintansetzen darf• (Sehr richtig!) 
Wer daher die Einführung der Volkselemente in die Steuer- 
Bemessung will, muss in diesem Zusammenhang« auch die 

,Coutingente acceptiren.
Ein zweiter Gedanke der Erwerbsteuer, mit dem 

man sich viel beschäftigt hat, ist die Fiage des Tarifes. 
Der verehrte erste Herr Contra-Redner in der Generaldebatte 
von unseren benachbarten Bänken hat diesem Tarife eine 
Thräne nachgeweint und hat uns bei diesem Capitel und 
bei den folgenden über die Steuergesellschaften den Vorwur 

gemacht, dass das so eia Gegenstand der Verhandlungen, 
des Verschleierns war und dass wir da auf dem Wege des 
Compromisses für anderweitige Entschädigungen dazu ge- 
kommen sind, den Tarif fallen zu lassen.

Ich habe nun als Mitglied des Steuerausschusses und 
des Subcomite für die Erwerbsteuer gerade an diesen Ar- 
beiten theilgenommen, wenn auch leider nicht bis zum 
Schlüsse, nnd muss das entschieden zurückweisen. Das hat 
sich nicht so verhalten ; wir sind zur Erkenntniss und zur 
vollen Ueberzeugung gelangt, dass der Tarif unhaltbar ist. 
Der Tarif ist ein complicirtes Werk mit ungefähr 2000 Po- 
sitionen. Meine Herren ! Wer die Mitwiikung der autonomen 
Volkselemente, der Bürger, wünscht und sie urtheileu lassen 
will nach dem freien Beweise und ihnen das Gesetz mit 
den 2000 Tarifposten in die Hand gibt, verbunden und 
complicirt mit den Vorschriften über die einzelnen Merkmale 
— darüber waren nämlich wieder verschiedene Paragraphen — 
die für sie bindend wären, der thut nicht gut daran. Der 
Unterschied zwischen der Instruction, von welcher der Herr 
Finauzminister sprach, und dem Tarif ist ein grosser ; eine 
Instruction kann hinweisen auf gewisse Merkmale, wie auf 
die Maschinen, die Anzahl der Hilfsarbeiter, den äusseren 
Aufwand u. s w, aber sie ist nicht bindend.

Nach der Vorlage wären alle diese Merkmale für die 
Commission bindend gewesen; aber etwas so Complicirtes 
einem aus dem Volke einem Gewerbetreibenden in die 
Hand zu geben, das hiesse seinen Einfluss abschwächen: 
denn es ist ja bekannt, dass in jeder Corporation gerade 
diejenigen, welche durch sachliches Wissen oder Gesetzes- 
kenntniss hervorragen, auch eine hervorragendere Stellung 
einnehmen und grösseren Einfluss ausüben müssen.

Der Steuerbeamte also, der Steuerinspector, den wir 
beseitigen, wäre redivivus und hätte vielleicht unter einem 
anderen Namen, vielleicht unter dem des Steuerreferenten 
bei der Commission das Schwergewicht, er hätte die Ent- 
Scheidung gegenüber den Bürgerelementen und Kleinge- 
werbetreibenden, die sich in diesem cemplicirten Tarife in 
den einzelnen gesetzlichen Vorschriften nicht ausgekanut 
hätten.

Es schien uns das überhaupt ein Widerspruch, denn 
das wäre — um aus meiner juristischen Fachthätigkeit zu 
sprechen — dasselbe, als wenn man den Geschwornen die 
Beweistheorie aufhalten wollte ; es wäre gerade so, 
wenn man der frei gewählten Commission, welche das Recht 
hat, nach Beweiswürdigung zu entscheiden, den Tarif in 
nie Hand gibt mit gesetzlich zwingendem Beweise.

Wir wären leicht dazu gekommen, dass man, wie man 
früher jemand verurtheilen konnte infolge des Zusammen- 
treffens von Verdachtsgründen, nun jemand besteuert hätte 
aus dem Zusammentreffen von Umständen (Heiterkeit.) Ich 
will nicht auf Einzelnheiten des abgethanen Tarifcs zurück- 
kommen. Es waren da die Zahl der Lehrlinge und Hilfs- 
arbeiter angeführt, so dass aus jedem solchen Hilfsarbeiter 
eine höhere Besteuerung resultirt hätte Wir konnten damit 
leicht dahin kommen, dass sich jemand dreimal besonnen 
hätte, ob er ein solches Inventar aufzunehmen hätte, wenn 
er nicht dazu gezwungen wäre, denn jeder einzelne Hilfs- 
arbeiter und Lehrling würde eine höhere Besteuerung 
bedeuten.

Im grossem und ganzen waren es also sachliche Grün- 
de und kein Compromiss, die uns dazu geführt haben, den 
Tarif fallen zu lassen.

Nun komme ich zu dem ersten Contra-Redner, dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Kaizl, Er hat gesagt: Ja, bei 
den Steuercommissionen, bei den Steuergesellscbaften habt 
ihr wieder ein solches Gompromiss geschlossen.

Auch da muss ich bemerken, dass diese Vorlage 
über die Erwerbsteuer die erste war, welche meri- 
torisch im Ausschüsse behandelt wurde und dass von 
der Art der Weiterentwicklung der Thätigkeit des Steuer- 
aussebusses keine Rede war. Auch da waren es rein saeh- 
liehe Gründe, welche für uns massgebend waren,

Vor allem scheint es mir doch in dieser Beziehung 
unerklärlich, warum der Steuerausschuss in Hinsicht auf 
die Steuercommission einen Schritt zurückgemacht hat. 
Die Regierungsvorlage hat die Zusammensetzung der 
Commission so vorgeschlagen, dass zwei Drittel aus 
gewählten und ein Drittel aus vom Staate ernannten 
Mitgliedern zu bestehen hätte, allerdings dass ein Drittel 
direet, ein Drittel von der Handelskammer gewählt und 
ein Drittel vom Staate ernannt werde, aber in toto sollen 
zwei Drittel durch Wahl hineinkommen.

Es ist eine seltsame Abnegation eines parlamentarischen 
Ausschusses, dass man anstatt zwei Drittel Gewählter nur 
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die kleinere Hälfte wählen will, wie es der Ausschuss jetzt 
; ®schlägt die grössere Hälfte aber, nämln-h die Hälfte und 
den Vorsitzenden ernennen lässt. Ich erwarte, dass 
die Herren vom permanenten Steaerausscbusse, dem 1c 1 
n ebt mehr ancrehöre, namentlich aber der Herr Referent 
uns die Motive°dafür nicht schuldig bleiben werden.

Nun hat aber der Herr Abgeordnete Dr. Kaizl 
über die Steuergesellschaften einiges gesagt und diese als 
solche Machination, als ein solches Uebereinkommen und 
Pactiren bezeichnet,

Das ist aber nicht so. Es ist wohl wahr, in der 
Regierungsvorlage waren einheitliche Steuerbezirke projectirt 
und nun& werden Steuergesellschaften vorgeschlagen. Die 
Gründe dafür sind folgende. Der Herr Berichterstatter bat 
es im Emleitnngswort« gekennzeichnet und dabei betont : es 
handelt sich hier vor allem um grössere Nachlässe für die 
Minderbesteuerten als die wirtschaftlich Schwächeren Ich 
gestehe aber, dass diese auch ohne Steuergesellschaften 
sich hätten construiren lassen. Wir wollten dagegen den 
einzelnen gewerbetreibenden Classen auch eine möglichst 
intime Kenntnis ihrer Erwerbsverhältnisse seitens der 
Commiss ou entgegengestellten, wir wollen, dass die Com- 
mission aus fachlich und wirtschaftlich thunlichst gleichen 
oder ähnlichen Elementen bestehen sollte,

Nehmen Sie den Fall, Sie hätten eine oder zwei 
Fabriken in einem Bezirk mit der Masse der Kleingewerbe״ 
treibenden zusammengezogen, so batten die Kleingewerbe- 
treibenden den Bedingungen der Grossproduction gewiss 
kein grosses Verstäadniss entgegengebraeht. denn die Klein- 
gewerbetreibenden halten die Grossproducenten a priori für 
Krösusse oder Rothsciiilde, und auch der Grossgewerbetrei- 
bende hat leider nicht immer ein volles Herz für die Lage 
der Kleingewerbetreibenden. Was dieses Zusammenspannen 
mit der directen Anweisung an die Kleinen: ״holt euch 
die Ausgleichung“, betrifft, so stehen wir ja alle auf dem 
Standpunkte der Ausgleichung und der Schonung der 
schwächeren Elemente. Allein wir sind der Meinung, dass 
das durch den Staat, die Gesetzgebung, die Verwaltung 
geschehen solle, und dass das nicht den Betbeiligten mit 
der Anweisung gegeben werden sollte: ״Holt euch euer 
Recht selbst“. (Sehr richtig 1) Das wäre Selbsthilfe, die ein 
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die Klein- 
ihnen die

Rechtsstaat perhorrescirt, das wären Richter 
Sache, wenn nach der ursprünglich von der 
vorgeschlagenen Steuerbezirkszusammensetzung 
gewerbetreibenden die Majorirät erlangen und 
wenigen Grösseren ausgeliefert würden

Für die Kleingewerbetreibenden eiues gegebenen 
;Steuerbezirkes würde es einen recht namhaften Abschlag 
an der eigenen Steuer bedeuten, wenn sie dem einzelnen 
oder den mehreren Grossge wer betreibenden ihres Bezirkes 
einen namhaften Mehrbetrag an Steuer zumessim würden — 
das Losungswort dazu hätten sie aus der Zeitströmung und 
aus dem Motto des Motivenberichtes, welches auf Aus- 
gleichung lautet.

Einen solchen Anreiz soll und 
nicht geben.

Das sind in aller Offenheit und 
die mich damals als Mitglied

darf die Gesetzgebung

Ehrlichkeit die Gründe, 
des Steuerausschusses 

bestimmt haben, ohne Rücksicht auf die Popularität, für 
diese Steuergesellschaften zu stimmen.

Dagegen muss ich es als unser Verdienst betonen, dass 
bei der Erwerbsteuer die Landescommissionen eingefügt 
wurden, au welche der ursprüngliche Regierungsentwurt, 
höchst merkwürdigerweise, ganz vergessen hatte.

Ich muss noch kurz bezüglich der Erwerbsteuerver- 
hältnisse des Zuwachscoefficienten erwähnen. Dieses fisca- 
lisch« Blümchen hat bis zur Samstagdebatte so ziemlich 
bescheiden im Verborgenen geblüht, es wurde hier im 
Hause von niemand erwähnt uud erst der Herr Abgeordnete 

in den Kreis seiner
Hause von niemand erwähnt 
der Prager Handelskammer 
Besprechung gezogen.

hat es

Allerdings hat er eine gewisse Theilnalime und ein 
gewisses Interesse für die minder entwickelten Länder, 
darunter auch für Galizien und die Bukowina dabei bekundet. 
Ich bin ihm dafür sehr dankhar, es ist uns das ein 
ungewohnter Anblick von Seite dieser (czechischen) benach- 
barten Bänke und es steht das auch nicht in üebereinstim- 
mung mit der Behauptung von Geschenken und dem, was 
die anderen Redner gesprochen habe□.

Ich muss jedoch gestehen, dass auch wir, als wir die 
Regierungsvorlage 1,1 die Hand bekommen haben, wo der 
Zuwachscoefficient ursprünglich viel höher, uud zwar 
bekanntlich in jeder zweijährigen Periode mit 4 8 Procent 

angese*zt war, ernste Bedenken hatten, dass unser Land 
einen solchen Zuwachs nicht aufweisen könnte.

Die Ausweise über die Steuerleistung der Länder, 
welche uns für das Decennium 1882 bis 1891 vorliegen, 
erweisen nämlich bezüglich Galiziens in der Rubrik 

Erwerbsteuer“ einen mässigen und stetigen Zuwachs, 
dagegen in der Rubrik Einkommensteuer einen Ausfall von 
circa ■300.000 fl. Für das zukünftige Contingent der neuen 
Erwerbsteuer kommt die alte Erwerbsteusr und die alte 
Einkommensteuer erster Classe in Betracht. Nun ist es 
richtig, was der Herr Finanzminister in seiner Rede von 
vorgestern vorgebracht hat, da*s der Rückgang in der 
Einkommensteuer aus Galizien durch die Verstaatlichung 
der Bahnen verursacht wurde und sonach dass ürtheil über 
die Progression der Eingänge aus der Erwerbsteuer und 
der Einkommensteuer erster Classe nicht tangiren kann.

Doch auch ohne jede Rücksicht darauf macht der 
Zuwachscoefficient dieser Steuern für Galizien bezüglich des 
angegebenen Jahrzehntes nicht viel Uber ein Procent aus. 
und der Regierungsentwurf kam mit dem Zuwachscoefficienten 
jährlicher 24־ Procent — das wäre doch eine erhebliche und 
ständig wachsende Mehrbelastung unseres Landes 1

Das musste uns darauf lenken, dass hierin eine 
Gefahr liegt Denn was ist denn der ganze Zuwachs- 
coefficient? Doch nur eine Fiction Weil in den letzten 
zehn Jahren in Oesterreich die Steuer gewachsen ist, wie 
die Ausweise bekunden, weil sich ein Durchschnitt vou 26׳ 
Procent, aber nach Abrechnung und mit Berücksichtigung 
der Zinseszinsrechuung ungefähr 24־ Procenf ergibt, so 
führen wir für ewige Zeiten diesen Zuwachs ein. Gibt es 
aber im ökonomischen und wirtschaftlichen Leben nicht 
auch Perioden der Depression? Es wäre natürlich sehr 
gut, wenn wir die Macht hätten zu beschliessen, dass wir 
gute Ernten, dass wir immer gutes Wetter haben, und dass 
das gewerbliche Leben stets nur nach vorwärts gehe 
(Heiterkeit). Diese Macht haben wir nicht. Aber doch 
würden wir uns den Anschein geben, diese Macht zu 
besitzen, wenn wir m das Gesetz hineingeschrieben hätten, 
wie es d e Regierung vorgeschlagen hat, dass jährlich die. 
Summe der Oontingente um 2 4 Proeent anwachsen muss. 
Nun ist erstens diese Ziffer im Ausschüsse erheblich er- 
mässigt, und zweitens muss ich zur Aufklärung des Herrn 
Abgeordneten für die Prager Kammer sagen, dass meine 
Auffassung eben eine solche ist. wenigstens glaube ich, dass 
sie aus dem Gesetze resultirt, dass dieser Zuwachscoefficient 
als Zuscblagsprocent zum gesummten Contingente des 
Staates zu verstehen ist.

Es ist nicht gesagt, dass jeder einzelne Bezirk von 
Veranlagungsperiode zu Veraniagungsperiode stetig und 
regelmässig um dieses Contingent steigen muss; ich mache 
darauf aufmerksam, weil dies zu einem sehr verwirrenden 
Urtbeile darüber führen könnte. Zu dieser iirthümliehen 
Auffassung hat leider eine Bemerkung in dem ausgezeichneten 
Berichte des Herrn Specialberichterstatters über dieses 
Capitel Veranlassung gegeben; dort ist nämlich die Sache 
so behandelt, als 00 wirklich dieser Zuwachscoefficient bei 
jeder Verlanlagungsperiode auf jeden Bezirk zwingend zu 
fallen hätte. Wenn das so wäre, so müssten alle Länder, 
welche bezüglich der Erwerbsteuer schwächer stehen und׳ 
keine so mächtige Entwicklung aufzuweisen haben, gegen 
disses Zuwachscontingent, in dieser Höhe entschieden Front 
machen. Ich glaube aber, dass bei Beratbuug des §. 11, 
worin davon die Rede ist, gewiss von Seite des Finanz- 
ministers oder eines Regierungsvertreters eine beruhigende: 
Aufklärung ertheilt werden wird Es wird vielleicht auch 
der Specialberichterstatte■■ über dieses Capitel diese seine 
Ansicht modificiren, und so wird man darüber beruhigt sein. 
Denn dann wäre es allerdings etwas ganz auderes, wenn der 
Zuschlagscoefficient dem Gesammtcoutingente zufällt, und 
man zunächst auf die einzelnen Bezirke greift, wo ein 
Zuwachsen an Gewerben stattfindet; wir würden da nicht- 
dazu gelangen, durch mathematische und mechanische 
Formeln den Zuwachs und dadurch auch die Mehrbelastung 
einfach zu deeretiren, denn das wäre eine Unbilligkeit, 
Ich wundere mich, warum der Herr Abgeordnete für die 
Prager Kammer, wenn er den natürlichen Zuwachs so 
aufgefasst hat, dagegen gesprochen hat, denn dann führt 
ja der gleichmässige Zuscblagscoefficient zu einer Entlastung 
der gewerbetreibenden, ich meine nämlich der in dieser 
Hinsicht höher entwickelten Länder. Die Durchschnittsziffer 
des Zuwachsprocentes im ganzen Staate resultirt aus dem 
höheren Steuergange der Länder, die einen höheren, und 
dem geringeren Eingänge der Länder, die einen geringeren. 
Zuwachs haben Wenn man nun einen mässigen mittleren 
Durchschnitt zur Grundlage des künftigen Zuwachses 
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nähme, so belastet man die in Bezug der Steuerkraft 
minderen Länder und entlastet die höheren. Aber ich glaube, 
dass bei § 11 Gelegauheit sein wird, sich darüber auszu- 
sprechen; ich aber spreche mich für meine Partei nicht 
aus, weil sie das letzte Wort darüber noch nicht gesprochen 
hat.

Ich war für meine Person kein besonders warmer 
Anhänger — ich berufe mich auf die Mitglieder des Aus- 
Schusses — des Zuwachseoefficienten und ich will die 
Frage, ob derselbe endgiltig in dieser Höhe festzusetzen 
ist, der Specialdebatte überlassen

Ich möchte die Erwerbstouer mit der allgemeinen 
Bemerkung verlassen, dass sie einen wesentlichen Fortschritt 
bedeutet. Sie bringt uns eine Entlastung der Dürftigen, die 
Möglichkeit einer gänzlichen Steuerbefreiung der Dürftigen, 
sie bringt uns autonome Elemente bei der Bemessung, sie 
bringt uns als Novum die Ingerenz des Verwaltungsgerichts- 
liofes bei der letzten Entscheidung, und sie bringt erhebliche 
Nachlässe bei den minderen Kategorien der Erwerbsteuer- 
zahlenden. Das sind erhebliche Vortheile, welche die 
Erwerbsteuer gewiss im grossen und ganzen annehmbar 
erscheinen lassen. (Zustimmung).

Ich gehe nun über zur Einkommensteuer. Das ist die 
eigentliche Achse der neuen Steuervorlage, das ist ein 
Novum und erregt das meiste Interesse und die grösste 
Theilnahme, vielleicht auch die meiste Kritik, wenn auch 
nicht in diesem hohen Hause. Ich mass nun zunächst sagen, 
dass schon vom Standpunkte der Entwicklung der Steuer- 
technik des Einkommensteuergesetz, wie es hier vorgeschlagen 
wird, eine Nothwendigkeit ist.

Die Dinge haben sich in Oesterreich derart entwickelt, 
dass auf Grund der Ertragsteuern eigentlieb der Gegenstand 
besteuert ist, ohne Rücksicht auf die persönlichen Vermö- 
gensverhältnisse des Besitzers oder des Gewerbetreibenden.

Nehmen Sie einen Guts- oder Hausbesitzer oder einen 
Gewerbetreibenden, der gar keine Schulden hat, und 
stellen Sie ihn in Vergleich mit einem Zweiten, der hoch- 
verschuldet ist. Dieses Verhältniss, dass so einschneidend 
für die Vermögensverhältnisse und die Leistungsfähigkeit 
ist, findet gar keinen Ausdruck im System der bisherigen 
Besteueiung.

Es zahlt ein Haus, ob es ganz steuerfrei oder so 
belastet ist, dass dem Besitzer, wie man sagt, kaum ein 
Ziegel gehört, dieselbe Steuer, es zahlt der Gewerbotrei- 
bende die Steuer ohne Rücksicht auf den Cr’edit, und 
dieser hat sieh in letzter Zeit sehr entwickelt, ob er nun 
viele ‘Passivzinsen zahlt oder mit eigenem Capital arbeitet 
und allen Gewinn einheimst, ist vor dem Steuergesetze 
ganz gleich Das erfordert eine Aenderung. Aber weiter 
hat ein wichtiger Gesichtspunkt in der bisherigen Debatte 
nicht die gehörige Würdigung erfahren, das ist das Ver 
hältniss der directen zu den indirecten Steuern in Oester- 
reich. Erstere machen ein Viertel, letztere drei Viertel aus. 
Das Verhältniss ist nähmlich circa 112 Millionen zu mehr 
als 300 Millionen.

M׳enn man erwägt, wer heute die meisten Steuern 
von Massenartikeln, das ist die indirecten Steuern zahlt, 
«0 kommt man zu dem Schlüsse, dass die Hauptsteuern 
auf den ärmeren Classen lasten.

Es ist weiters anerkannt, dass die von den Haus- 
besitzern und ebenso von den Gutsbesitzern zu entrich- 
tende Steuer heute bereits zu einer Reallast geworden ist, 
dass man bei dem Ankäufe von Häusern und Gütern und 
der Verzinsungsberechnung mit der Steuer wie mit einer 
administrativen Last rechnet, und die Steuer trägt in 
letzter Linie der Mieter und der Consument, so dass sie 
also durch Ueberwälzaug wiederum auf die grossen Massen 
übergeht, auf die wirtschaftlich Schwächeren, und in 
diesem Zusammenhänge der Dinge, der indirecten Steuern 
und der Ueberwälzungseigenschaft der grossen Ertrags־ 
steuern, muss man sagen, dass die wirtschaftlich Schwä- 
cheren, die ärmeren Volksclassen in Oesterreich unendlich 
höher besteuert sind als die Vermögenden. Dass kann nicht 
geleugnet werden, und darum ist die Personaleinkommen־ 
steuer ein Forschritt, weil sie, der Billigkeit und Gerecht« 
tigkeit entsprechend, die Steuerkräftigeren, die Vermögen- 
deren heranzieht Nun, diese Einkommensteuer wurde auch 
vom staatlichen Standpunkts richtig aufgebaut: Mässiger 
Tarif, um die Steuermoral zu verbessern und uns von 
allzu hohen Sätzen und falschen Fatirungen abzubringen ; 
elastisch und zu diesem Zwecke frei veD allen Zuschlägen.

Wer sieh auf den Standpunkt des Staates und einer 
guten Staatssteuer stellt, der muss sagen, dass diese 

.Reform den Anforderungen einer guten, elastischen, 
möglichst gut wirksamen Steuer entspricht. Aber, meine 
verehrten Herren, von einem anderen Standpunkte aus 
treffen wir gerade hier auf einen Krebsschaden, auf den 
ich hinweisen will, da komme ich auf den schwächsten 
Punkt der Steuergesetzvorlagen, auf das, was nach meiner 
Ansicht als das verfehlte dieser Vorlagen bezeichnet 
werden muss, und das ist die nicht gehörige Berücksichti- 
gung der autonomen Verbände, namentlich der Länder und 
der Gemeinden. Meine Herren! Sie haben eine ganz 
ähnliche Steuervorlage in Preussen gesehen, und dort war 
der gewesene Oberbürgermeistet Miquel der Verfasser 
derselben. Dieser kam mit der Tradition eines Oberbürger- 
meisters Dach Berlin in das Ministerhotel, ernannt« die 
Misere der preusischen Städte und ihre Finanzwirtschaft 
und die Misere ihrer Zuschlagswirtschaft, die geradezu 
einer der treibenden Ausgangspunkte dieser Reform war, 
die ungefähr hier nachgeahmt ist. Die Einführung einer 
Personaleinkommensteuer unter gleichzeitiger Einschrump־ 
fung der Ertragssttuern ist das Miquel’sche Werk.

Aber dort ist es in der Weise gelöst, dass diese 
einzuschrumpfenden Ertragssteuern den autonomen Ver- 
bänden, den Ländern und Bezirken überwiesen sind. Wie 
ist diese Frage vom Standpunkte der österreicDisehen 
Reforrogesetzgebung gelöst? Man sollte glauben, dass, da 
Preussen viel centralistiseher ist, bei uns die Länder und 
alle autonomen Verbände weit höheren Rücksichten begegnen 
sollten. Doch leider ist das Gegentheil wahr ! Wie ist also 
di« Frage hier bei uns gelöst? Ich will von dem Ursprung- 
liehen Entwürfe nicht sprechen, der überhaupt die indivi- 
duellen Nachlässe und die Vertheilung an die Länder so 
verclausulirt hat, dass man lange hätte rechnen müssen, 
bis mau zu einer Klarheit der Sache gelangt wäre, ich 
gestehe, dass der jetzige Finanzplan, das Werk des gegen« 
wärtigen Finanzministers, viel klarer und verlässlicher ist 
und in dieser Richtung auch wenigstens concrete Ziffern 
gebracht hat Drei Millionen sind nun dasjenige, was für 
alle Länder und autonomen Verbände in Oesterreich 
geboten wird. Meine sehr geehrten Herren! In dem 
Verhältnisse zu 110 oder 112 Millionen directer Staats־ 
steuern, die wir in Oesterreich haben, bedeutet das zwei 
und einige Zehntel Procent. Das ist das Verhältniss von 
drei Millionen der Länderbetheiligungen zu 112 Millionen 
Staatssteuern Das Pauschale von zwei und einigen Zehn- 
teln durchschnittlich bietet man also bei uns .den Ländern 
dafür, dass die Landesvertretungen auf das Recht der 
Zuschläge, die leider oft 100, 200, ja 1000 Procent aus- 
machen, nicht nur für die Länder, sondern auch für die 
Gemeinden, die Schul- und überhaupt alle autonomen 
Verbände für immer verzichten sollten. Man construirt, 
meine Herren, eine elastische Steuer, eine Steuer der 
Zukunft für den Staat. Dass diese Steuer die Hauptsteuer, 
der Eckstein in dem künftigen Steuersystem sein wird, das 
wird jedem klar, der diese Steuervorlagen kennt.

Wenn aber noch jemand im Zweifel ist, so gestatten 
Sie mir, dass ich ein Wort des Vaters dieser Vorlagen, als 
eines classischen Zeugen, anführe.

Dieser sagt in dieser Beziehung (liest) : ,Unser 
deutsches Steuersystem“ — so sagte der Firns nzminister 
Miquel am 20. November 1890 im preusischen Abgeordne* 
tennause — ״welches sich von periodischen Hergaben, 
Boden zu bestimmten Zwecken, allmählich zur ständigen 
Kopfsteuer, dann weiter entwickelte auf der Basis der 
Objectsteuern, nimmt mehr und mehr durch die Nothwen- 
digkeit, die in den Dingen liegt, so viel die Staatssteuern 
betrifft, den vorherrschenden Charakter der Personalsteuer 
an, umgelegt nach dem Reineinkommen, ohne Rücksicht 
auf die Quellen. Je weiter aber die Personalsteuer sich 
entwickelt, je schärfer das Gesammteinkommen des Ein- 
zelnen getroffen wird, umsomehr kommt das Personal־ 
Steuersystem in einen ganz natürlichen Conflict mit der 
Besteuerung nach Objecten. Alles drängt bei uns dahin, 
die allgemeine Einkommensteuer zum Hauptträger, zum 
Eckstein unseres ganzen Steuersystems zu machen“.

Nach denselben Satzungen ungefähr wird die österreichische 
Personaleinkommensteuer aufgebaut, und wir können sicher sein, 
das dieselbe, da sie der Form nach, vom Standpunkte der 
Wissenschaft, die höher entwickelte ist und entsprechend der 
heutigen Steuertechnik das reine Einkommen viel sicherer 
erfasst, die hauptsächlichste directe Zukunftsteuer des Staates 
sein wird. Aber bei dieser entwicklungsfähigen und elastischen 
Zukunftsteuer des Staates auf alle Zuschläge zu verzichten—• was 
vom Standpuukte des Staates ganz richtig ist - •und den Ländern 
den Brosamen von zwei und einigen Zehntel Procent hinzuwerfen, 
das steht in gar keinem Verhältnisse.
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Bedenken Sie, dass das, was an Steuer zurückbleibt, 
eigentlich starr und nicht mehr recht entwicklungsfähig ist.

Es bleibt die Grundsteuer, die auf Grund und Boden 
.aufgebaut ist, worin ja überhaupt kein Zuwachs möglich ist, 
und die angesichts der ungeheueren Krisen wenigstens in der 
nächsten Zeit eine Ermässigung erfahren wird Dann haben Sie 
die Erwerbsteuer, die mit einem mässigen Coefäcienten wächst, 
abet doch von jetzt ab so ziemlich eine starre sein wird, 
endlich die Hauszinssteuer, welche im ganzen auch sehr wenig 
entwicklungsfähig und davon abhängig ist, ob überhaupt gebaut 
wird.

Diesen starren, unentwickelten Steuern steht die eine 
elastische Steuer, die Personaleinkommensteuer gegenüber, und 
diese soll freibleiben von allen Zuschlägen der autonomen 
Verbände. Die Besitzer von Mobilarvermögen, welche keine 
Liegenschaften haben uod kein Gewerbe betreiben, sollen frei 
bieiben von den Zuschlägen der autonomen Verbände. Kurz, 
diese Zuschläge sollen erstarren und einschrumpfen. Sie müssen 
einschrumpfen, weil neue Befreiungstitel bei der Erwerbsteuer 
eintreten, und diese überhaupt־ im Contingente auf das Jahr 
1892 redressirt wird, weiters, weil ein Theil der Besoldungs« 
steuer in die zuschlagsfreie Einkommensteuer fallen wird. Wenn 
die Grundlage, das ist die Staatsteuer erheblich kleiner werden 
wird, und zwar nicht bloss infolge der Nachlässe, dann muss 
der Zuschlagseoefficient der autonomen Verbände ein höherer 
werden, und ich betone es, ich meine ein höherer, nicht blos 
bezüglich des Schlüssels, das ist also des Procentsatzes, sondern 
auch in seinem Resultate ein absolut höherer bezüglich der 
Besteuerten.

Nun meine Herren, wie 
sultat der Steuerreform vom 
Schwachen ? Es wird dieser ____ _____ ___ _________ ___
den drei Rubriken im Steuerbuche : Staatssteuer, Landes- 
Zuschläge. Gemeindezuscbläge, mit gemischten Gefühlen ver- 
lassen. In der ersten Rubrik wird er eine Minderung der 
Steuer haben, in der zweiten und dritten Rubrik gerade infolge 
der Steuerreform eine Erhöhung, in toto wird er so viel wie 
früher, oder vielleicht etwas mehr zahlen (Heiterkeit.)

Das Volk wird sehr gemischte Gefühle haben. Dem Manne 
aus dun Volke ist das alles eins, was die Rubriken enthalten, 
ei nennt das ganze ״Steuer" derselbe wird hier in Wien zu 

iesem Resultate der BeSchätzung des wirtschaftlich Schwachen 
in gemiithlicher und populärer Weise ausrufen: gehupft wie 
gesprungen ; wie man das in die Landessprache übersetzen 
zrr ■’ 7SS 'cb n1cht, aber es wird noch etwas kräftiger sein. 
(Heiterkeit. — Bravo 1)

.. Eas ׳ ״' eine Herren, wird das Ergebnis sein, wenn wir
mit diesem Betheilungscoefficienten vorgehen.
Merk 7bmea ^1e noch das Verhältnis der Gemeinden hinzu. 
 anz WU1 jgerwe1se hat man an die Gemeinden bei der Steuerreform־°
sagenVerwSSeU gewlssem Zusammenhänge kann man zwar 
knmmt ?'ü die 1׳ander irgend ein : Entgelt bekommen, so 
ln > 1 aSje^e indirect den Gemeinden zu. Es ist dies aber

denken Sie sich das ganze Re- 
Standpunkte des wirtschaftlich 
Steuerzahler das Steueramt mit 
-------- : Staats3teuer, Landes-

doch nicht dasselbe. 
d11elle^U No ^?■Weise dessen führe ich an, dass man die indivi- 
sagen könnte SSewennnn0Ch 7^7 7*’ °bw°hl “ 1“" 
so kommt / .wenn 111811 den Landern einen Nachlass gibt, 

Die ohnehin indirect dem Individium zugute.
Aergeren infoZ“ de“r ?66“ ?’'61י aU°h ei“e Aenderun» zum 
dieser Gelegenheit nurE״Ver^teuer zu el’warte11• , Ich will bei 
wachsenden a 1 11 e1n Wort sagen bezüglich der immer 
namentlich im 1ibL7Sten d@r ®emein(len lm allgemeinen und 
übrigens schon seb^of““ JVirk"ngskreise> welchem Gedanken 
geben wurde. Nehmen Sie fo ™chdrtt7lieh hie" Ausdruck ge- 
grösseren btädte. Es 7 T“ dle?em Zusammenhänge noch die 
zu diesbezüglich ein L. das bekannt und es ist gerade 
indem die Vertreter der 7 7?“ del' letztea Zeit ertönt׳ 
der Stadt Wien zusammen^an<ieShaUP-tS7ite Über Einladuag 
tage ausgesprochen, haben “7en S Uad aD einem 8tädte־ 
auch angesichts der Steuerreform U“d “ntlic11

stanünnnvt a 01111 zu befürchten haben.Vom Standpunkte der Städte und namentlich von dem der 
grösseren btädte werden Sie ei״״ m namentllcil von dem der 
haben, weil die Redressirun/c 
Sie werden einen Entgang von X Prtvf^mten hXn w^L 
?eue?\nSteUnSdSifceefer• “Ud kiiuftig die E>ukommen-
steuer 611 tiichten. die frei ist von r\ ו !?—w;״״ O- ,nenn״ u on Zuschlägen. Das wurde fürWien mit 100.096 n. ausgerechnet u . ־ ,־. , , ״  sc1ycunet, das Wird aber auch für ו;״ 
andeie btädte, wo viele Privatinstitute bestehen, von Belang 
se n. Aber es kommt noch die Frage der Eisenbahnbesteuerung dazu 
Ich ־״echte ihre Aufmerksamkeit auf diesen Punkt lenken. Die Ei- 
senbahbesteuerung war ursprünglich eine solche, dassflngirt wurde, 
als ob das ganze Einkommen der Bahnen in Wien wäre, und die 
bteuervorschreibung hat in Wien stattgefuuden, so dass der Länder­

und Gemeinilezuschlag zu Gunsten Niederösterreichs und Wiens 
stattgefunden liat. Kein Föderalist, soudern der verehrte, 
hochselige Minister und Abgeordnete Dr, Herbst hat das ün־ 
recht dessen eingesehen und er hat dieses Gesetz vom Jahre 
1869, welches man auch Herbsfches Gesetz nennt, geschaffen, 
womit die Betheiligung der Landeshauptstädte einzutreten hatte, 
nach dem Masse der Segmente, in denen die Bahnen die be- 
treffenden Länder durchschnitten. Man sagt nun in dei’ jetzigen 
Reform: Nein, das muss den Landeshauptstädten zu Gunsten 
der Gemeinden genommen werden.

Soweit überhaupt ein Vortheil den Gemeinden zukommen 
soll, so bin ich damit einverstanden, und ich spreche ja in diesem 
Sinne ; allein ich begreife nicht, warum dies aus dem Fleische 
der Landeshauptstädte geschnitten werden soll Der Herr 
Abgeordnete Kaiser hat die ursprüngliche Vorschrift recla- 
mirt, wie d’ese Steuer bemessen werden soll. Ich will mich 
nicht ins Detail verlieren, aber ich muss sagen, die frühere 
Vorlage war insofern eine unglückliche, als man auch bezüglich 
der Gemeinden nach dem Stücke, das von der Bahn durchschnitten 
wird, den Antheil bemessen wollte Das würde mitunter für 
kleine Gemeind m, welche von der Bahn durchquert werden, 
eine sehr grosse Quotte ausmachen, und könnte dagegen für 
grosse Städte, wo die Bahn äusser dem städtischen Territorium 
liegt, gar keinen Ertrag haben 1 Man hat dies allerdings ge״ 
ändert, aber in der Hauptsache hat man decretirt, dass ein 
Viertel dieser Einkommen an die Gemeinden zu gehen habe’ 
Ich anerkenne nun, wie gesagt, dass den Gemeinden eine 
Begünstigung bei der Steuerreform zukommen solle, aber warum 
das aus dem Körper der Einnahmen der schwer gedrückten 
Landeshauptstädte gese־ ehen soll, ist unfassbar. Meine Herren 
von der Regierung 1 Sie schonen ja auch finanziell den Besitz« 
stand in der Weise, dass, wenn wir zum Beispiel sagen : Das 
Lotto ist sehr unmoralisch und soll aufgehoben werden, Sie 
dann antworten : Das ist ein Besitzstand des Staates, wir 
haben es, brauchen es, und werden es auch weiter behalten. 
Die Hauptstädte stehen gleichfalls auf diesem Standpunkte. 
Der Vertreter der Stadt Brünn hat den Entgang. auf 160,000 
fl ausgerechnet, und ich bin überzeugt, dass derselbe auch vom 
Standpunkte der Hauptstadt unseres Landes einige Zehntau- 
sende ausmachen wird Man soll also den Gemeinden eine 
Entschädigung geben, aber nicht auf Kosten der Landeshaupt־ 
Städte

Ich muss Ihre Aufmerksamkeit überhaupt auf das Steuer־ 
system lenken, wie es sich in den grossen Städten und wie es 
geradezu das Leben in der Grossstadt vertheuert. Die Er» 
w'erbsteuer mit den für grössere Städte wachsenden Tariffen 
erhalten Sie, Sie petrifleiren sie, denn Sie nehmen die jetzige 
Quote als künftiges Contingent Die Hauszinssteuer beträgt in 
den grossen Städten 262|3 Procent. Ich begreife in‘dieser Be- 
Ziehung eine Aenderung nicht, die im Ausschüsse vorgenommen 
worden ist. Der ursprüngliche Regierungsentwurf hat sich der 
grossen Städte hinsichtlich der Besteuernng angenommen und 
es heisst im Motivenber.chte — mit Erlaubnis des Herrn Prä- 
sidenten werde ich die Stelle verlesen (liest) ;

 Einen Gegenstand besonders sorgfältiger Erwägung musste״
die gerechte Ausmittlung des verhälsnissmässigen Ausmasses 
bilden, in welchem die einzelnen Steuergattungen zur Theil- 
nähme an den Nachlässen zu berufen sind In dieser Bezie־ 
hung muss nach der Ansicht der Regierung auf zwei Umstände 
das entscheidende, Gewicht gelegt werden ; einerseits auf den 
Grad, in welchem schon bisher eine Ueberlascung stattgefunden 
hat und anderseits insbesondere auf «en Einfluss, welchen die 
neu hinzutretende Personalienkommensteuer auf die Gesammt- 
belastung des betreffenden Erträgniszweiges ausüben wird Aus 
der ersteren Rücksicht ist ohne Frage die mit 20 Procent zu 
bemessende Haaszinssteuer mit einer erheblich geringeren Nach» 
lassquote zu bedenken als die mit 26 2|3 Procent zu bemes- 
sende Hauszinssseuer,“ Also dor Plan des Herrn Ministers 
Steinbach war der, dass die 2Oprocentige Hauszinssteuer, also 
ungefähr die Hauszinsteuer des flachen Landes einen öprccen- 
tigen Nachlass zu bekommen hätte.

Diese Steuergattung geniesst auch die Wohlthat eines 
30procentigen steuerfreien Abzuges aus dem Titel der Erhal- 
tungskosten und der Amortisiruug. In den grossen Städten, 
in unserem Lande in Lemberg und Krakau, haben wir eine 26 
2|3procentige Hauszinssteuer und als Abxugspost für Erh'ltung 
und Amortisation blos 15 Prucent Diese Ungleichheit und 
übermässige Belastung wurde endlich auch von Seite der Fi- 
nanzverwaltung gewürdigt, was in der Behandlung bei Zuwei- 
sung der Nachlässe seinen Ausdruck finden sollte Da kommt 
nun der Steuerausschuss und sagt in dieser Hinsicht: Schwamm 
drüber, denn die 262|3procentige Hauszinsteuer hat höchst 
merkwürd gerweise die Berücksichtigung gefunden.

Der öprocentige Nachlass der 20procentigen Hauszins- 
steuer wurde für jetzt auf 10 Procent erhöht und soll künftig■ 
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auf 12'l2 Procent wachsen. Der lOprocentige Nachlass der 
Grundsteuer künftig auf 15 Procent und der 20procentige Nach- 
lass der Erwerbsteuer künftig auf 25 Procent wachsen. Nur 
die 262|3procentige Hauszinssteuer hat am wenigsten Gnade 
gefunden, da bleibt der Nachlass für jetzt mit 10 Procent und 
für die Zukunft mit 12 3ף Procent. Wenn man das verglei- 
chend zusammenstellt, so bleibt keine Spur von der Begünsti- 
gung der 262|3 Prozentsteuer, sondern ihre Placirung an letzter 
Stelle bezüglich der Nachlässe.

Diese Steuer hat entgegen dem Regierungsantrage und 
seiner Tendenz keine proportionale Berücksichtigung gefunden.

Nun hat der Herr Abgeordnete Dr. Kaizl in dieser Be- 
Ziehung gesagt: Ich weiss nicht, ob das nicht überhaupt ein 
Geschenk an die Hauseigentbünier ist, wenn wir von der 26־j3 
procentigen Hausziussteuer etwas nachlassen." Ich bin nicht 
dieser Meinung und dieselbe hat auch schon sowohl im Aus- 
schuss, als auch in der sonstigen Rede des Herrn Abgeordne- 
ten Auspitz eine Kritik erfahren. Wenn wir das annehmen 
würden, so könnten wir dazu gelangen, dass wir sagten : 
Wenn man auch in Oesterreich die Hauszinssteuer ganz auf- 
heben würde, eine Eventualität, mit der man nicht zu rechnen 
hat, und die auch nicht wünschenswert wäre, weil dadurch 
eine ungeheure Revolution in den Preisen der Häuser u s, w. 
erzeugt würde, so würden auch dann die Wohnungszinse die- 
selben bleiben.“ Ich glaube, dass niemand zu dieser Schluss־ 
folgerung kommen wird־

Die theilweise oder gänzliche Aufhebung der Hauszins- 
steuer kann wohl temporär mit Vortheilen für die Haus- 
eigenthiimer verbunden sein, muss aber ’m Laufe der Jahre 
jene Ausgleichung finden, welche allgemeine wirtschaftliche 
Momente hervorrufeu, wie Concurrenz, Veränderung in der 
Verzinsung und der Bauthätigkeit u 8. w.

Das muss dahin führen, dass mit einer niederen Haus- 
iinssteuor auch niedere Mietzinse gewiss eintreten.

In dieser Beziehung können wir auch das nicht annehmen, 
was der Herr Abgeordnete Dr. Kaizl als Vorwurf dem Städte- 
tage gegenüber sagte : Warum hat man sich nicht begnügt, 
diesen 1 ()procentigen Nachlass für die Gemeinden zu verlangen? 
Meine Herren ! Dazu bedarf es ja gar nicht der staatlichen 
Hilfe. Dinsen Weg treffen wir allein.

Die Ausschreibung eines etwas höheren Zuschlages treffen 
ja die Gemeinden allein ; aber wir wollen ein Benefiz ohne 
Belastung der Betreffenden, wir wollen ein Benefiz für die 
Gemeinden, ähnlich wie es bei den Ländern stattgefunden hat, 
aus den neuen Erträgnissen.

Ich glaube, der Gedanke, dass man auch die Gemeindon 
in gewisser Beziehung betheilen und auf sie nicht vergessen 
soll, wird in diesem Hause gewiss sympathische Aufnahme und 
vielleicht auch Unterstützung bei der Abstimmung finden ; we- 
nigstens in der indirecten Form, dass die Betheilung der Länder 
eine grössere sein soll, rechnen wir gewiss auf Annahme.

Es wäre aber vom Standpunkte der Gemeinden höchst 
wünschenswert, wenn wir dazu kämen, dass ein Drittel des 
zukünftigen Erträgnisses der Personaleinkommensteuer den Ge־ 
meinden, ein Drittel den Ländern und ein Drittel dem Staate 
zufiele. Ich behalte mir vor, in der Specialdebatte einen dies- 
bezüglichen Antrag zu stellen. (Beifall)

Ich muss jedenfalls danken, dass Seine Excellenz der 
Herr Finanzminister in äusserst sympathischer Weise dem 
Gedanken, dass für die autonomen Verbände, die Länder und Ge- 
meinden zu sorgen sei, Ausdruck gegeben hat. Allerdings ist dies 
gewissermassen platonisch, denn es bezieht sich auf die Zukunft 
aber auch dies ist von grossem Werte. Wir kennen Seine 
Excellenz aus der Zeit, wo er Abgeordneter war, und wissen, 
dass seine Worte ernst zu nehmen sind, und dass in sie volles 
Vertrauen zu setzen ist. Aber in Oesterroich sind die Dinge 
stärker als der Wille. Die Einkommensteuer zum Beispiel, die 
im Jahre 1Ö49 ״provisorisch“ eingefiihrt wurde, besteht nun 
mehr 47 Jahre. Wenn wir heute die Steuerreform beschliessen, 
so weiss ich nicht, wie lange sie bestehen wird Wenn wir 
diesen Anlass nicht benutzen sollen, die grossen autonomen 
Verbände besser zu stellen, so glaube ich, dass wir dann sobald 
keine Gelegenheit dazu finden werden. Man wird im ersten 
Jahrzeut sagen, man müsse erst die Wirkungen der Gesetzge- 
bung erproben, man müsse statistisches Material sammeln. Was 
im zweiten Jahrhundert geschehen wird, wissen wir überhaupt 
nicht. So viel ist aber sicher, dass wir nicht warten können.

Auch die Länder und Gemeinden haben ungeheuere 
culturrelle Aufgaben in Bezug auf die Gesundheitsverhäitnisse, 
das Verkehrswesen, Schulwesen, die Meliorationszwecke und 
andere wirtschaftliche Zwecke. Die Gemeinden sind überhaupt 
ungeheuer überlastet durch Schul- und Armenwesen; jetzt 
wurde dazu noeh das Heimatgesetz eingebracht, und dem allen 

soll man nur die An Weisung auf die Zukunft entgegenhalten, 
indem man sagt: Hoffen wir, dass einmal die Realsteuern 
kommen werden! Ich glaube, wenn das hohe Haus von dem 
Gedanken erfüllt ist, den ein gewesener "Wiener Bürgermeister 
ausgesprochen hat : ״Bei einem finanziellen Zusammenbruch der 
Gemeinden wird der erste Leidtragende der Staat sein“, so 
sollte dasselbe bei dieser Steuerreform auch nothwendigerweise 
etwas für die Gemeinden thun.

Ich werde mich ganz kurz noch mit zwei Angelegenheiten 
befassen. Im Zusammenhänge mit dem bisher Gesagten muss 
ich mit dem Herrn Abgeordneten Dr. Kaizl ein Wort sprechen 
über die Frage des Schlüssels für die Antheile an der 
Personaleinkommensteuer, Der verehrte Herr Abgeordnete hat 
in ziemlich vornehmer parlamentarischer Form, ein Herr 
Abgeordneter von der äussersten Linken in einer etwas 
grobkörnigen Weise gesagt, dass es sich da um ein Geschenk 
für uns handle, und dass wir Abgeordnete aus Galizien wegen 
dieses Geschenkes, welehes in diesem Schlüssel enthalten ist, 
für die ganze Gteuervorlage stimmen. Ein solcher Vorwurf soll 
nicht unbeantwortet bleiben.

Es hat bereits der verehrte Herr Obmannstellvertreter 
unserer Clubs in seiner Hede darauf reflectirt, was ich mir 
nunmehr zu ergänzen erlauben will. Nach der Meinung des 
Herrn Abgeordneten Dr. Kaizl sollto die Personaleinkommen• 
steuer dieser Massstab sein. Ich glaube aber, dass er selbst 
nicht so ganz ernst damit wird, denn die Personaleinkommen- 
steuer ist der künftige Eckstein der staatlichen Besteuerung 
und er wird sie daher nicht zum Massstab machen wollen, und 
zwar darum nicht, weil sie gewiss kein Massstab ist. Die 
Personaleinkommensteaer wird nach dem zufälligen Wohnorte 
des Betreffenden und nicht in dem Orte, wo er das Einkommen 
schöpft, vorzuschreiben sein; also vom Grossfabrikanten die in 
Böhmen und Mähren ihren Betrieb haben, aber in Wien wohnen, 
wird d;e Steuer in Wien vorgeschrieben Und’ unsere Magnaten, 
die in Wien vielleicht wohnen würden von Erwerben und. 
Gütern, die sie in Galizien besitzen, die Personaleinkommen- 
steuer in Wien bezahlen. Das ist also ein ganz ungeeigneter 
Schiiissel.

Aber diese Herren haben hier viel ernster so eigentlich 
die Erwerbsteuer im Auge. Mit Verlaub, meine Herren, dieser 
Schlüssel wäre ein höchst ungerechter und ein solcher, der 
unser Land ebenso wie andere mindererwerbskräftige Länder, 
ungemein benach theiligen würde. (Bravo 1) Uebrigens bitte ich 
sehr zu bedenken, was damit gesagt werden will und wie man 
sich da Dinge nicht in ihrem richtigen Lichte vorstellt. 
Gestatten Sie mir diese Frage etwas praktisch, aber dafür 
umso verständlicher zu beleuchten.

Gehen Sie durch eine unserer Städte und gehen Sie auf 
das flache Land und sehen Sie die Firmentafeln an, was 
eigentlich da ausgeboten wird; steirische Sensen, Zucker der 
böhmischen Fabriken, Erzeugnisse von mährischen Tuch- und Cat- 
tunfabriken niederöstr. Cattundruckereien Pilsener Bier, böhmische 
Glas- und Porzellanproducte, das alles wird ausgeboten. Nun 
geht unaer Geld für Artikel, die bei uns consumirt werden, 
nach diesen Ländern, wo die Production stattfindet. Diese 
Länder haben nicht nur den Lnternehmungsgewinn, den 
Capitalsgewinn und den Arbeitslohn einzuheimsen, sondern sie 
zahlen auch die Steuern bei sich zu Hause, so dass alle 
Zuschläge auch ihren autonomen Verbänden zugute kommen.

Aber auf d n Ort der Consumption ־vollen diese Herren 
keinen Bedacht nehmen und da muss ich schon anknüpfen an 
das, was ein ehemaliger Centralist gesagt hat und das unver- 
fänglich klingt. Ich meine die Worte, die der Herr Abge- 
ordnete Auspitz am Samstag gesagt hat: und wie wäre es, 
wenn wir besondere Zollverbände iunsrhalb Oesterreich hätten ? 
Schauen Sie sich doch die Nachbarländer Galiziens einmal an 1 
Warum gibt es in Russisch-Polen und in Russland heute schon 
die Anfänge einer Industrie — in Russisch ■Polen sogar schon 
eine bedeutende Industrie ? Warum entwickelt sich in Rumänien, 
einem doch vornähmlich agricolen Lande mit vielleicht un- 
günstigeren Voraussetzungen, als die unserigen es sind, eine 
Industrie? Und warum hat Ungarn — wieder unser Nachbar- 
land — im grossen und ganzen bis vor wenigen Jahren ein 
Agriculturland, eine grosse und mächtige Industrie? In beiden 
erstgenannten Staaten, das ist in Russland und Rumänien, 
wird die Industrie kräftig unterstützt. Lurch die Zollgesetz- 
gebung in Ungarn wurde die Production durch die ganze 
Fülle der staatlichen Macht förmlich aus dem Boden gestampft.

Wir können infolge des einheitlichen Zollgebietes nicht 
dahin kommen. Wir sind übrigens durch 100 Jahre als 
Hinterland behandelt und vernachlässigt gewesen, haben nur 
als Einnahmsquelle gedient, ohne dass etwas investirt wurde, 
so dass wir dahin gekommen sind, uns durch Jahre ein passives 
Land nenuen lassen zu müssen. Da kommt es nun zur Auf- 
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theilung von Mehrerträgnissea und zur Festsetzung des 
 Schlüssels. Da soll die Basis nicht das sein, was wir an Grund־
und Boden besitzen, was wir Steuer davon bezahlen, was mit 
dem Lande in einem innigen Zusammenhänge steht und ein 
gerechtes Bild gibt, nein, damit wäre nach der Ansicht des 
Herrn Abgeordneten Kaizl ein Unrecht geschaffen. Es sollen 
die Erwerbsteuern und die Personalsteuern zur Grundlage 
genommen werden. Meine Herren! Wäre das Recht? Zahlen 
Böhmen und Niederösterreich wirklich die Millionen 
Erwerbsteuer, oder ist nicht auch Galizien mit seinen sechs 
Millionen Menschen, die doch auch etwas consumiren, in 
Anschlag zu bringen, und ist wie das Vergütungssystem gedacht 
wii’d, nicht eigentlich die Realsteuer der richtige Schlüssel ? 
Hat nicht Seine Excellenz der Herr Finanzminister davon 
gesprochen, dass die Realsteuern den Ländern zuzaweisen 
sind? Es ist daher ein richtiger Gedanke, dass wir als Antheil 
an der Personaleinkommensteuer einen Quotienten von den 
Realsteuern bekommen sollen und wenn daher die Realsteuern 
znm Schlüssel gemacht worden sind für dee Auftheilung der 
Betheilung der Länder, so entspricht das nur dem Rechte und 
der Billigkeit und der wahren Ausgleichung. (Bravo I Bravo!)

Wenn man die Personaleinkommensteuer und Erwerbsteuer 
genomm< n hätte, so hätte man ein ganz schiefes Bild, und wir 
hätten wieder an die erwerbskräftigen Länder mehr abgeben 
müssen. Das ist ein Theil der Antwort (Beifall). Nun hat 
aber ein anderer Herr Abgeordneter von der Propination als 
von einem Geschenke gesprochen Wir sind hier, meine Herren 
wie in der Rolle gewesen, in diesem hohen Hause Geschenke 
zu verlangen. Wie verhält es sich denn kurz mit dieser 
Propination ? Es wurde eine neue erhöhte Branntweinsteuer 
eingeführt, bei welcher leicht ein Ausfall im Consume voraus- 
gesehen werden konnte, was gleichbedeutend ist mit dem 
Ausfälle für das damals bestehende Propinationsrecht und das 
Einkommen der Städte, welche zum Theile das Propinations- 
recht aufgegeben und in Zuschläge auf den Consum umge- 
wandelt hatten.

Die Erhöhung der Branntweinsteuer musste — wie dies 
auch' t hatsächlich eingetreten ist — eine Herabminderung des 
Consums befürchten lassen und bezüglich der Landeshauptstadt 
kann ich dies auf Grund st״tistischer Tabellen auch nachweisen 
Um diesen Ausfall zu decken und billigerweise ausgleichend 
zu wirken, wurde nun bei Beschlussfassung über die Spiritus- 
steuer im Reichsrathe eine Ausgleichung.‘:Ziffer votirt, sie wurde 
sanctionirt und hat Gesetzeskraft. Und da erlaubt sich der 
geehrte Herr Vertreter aus Schlesien, der auf der äussersten 
Linken seinen Platz einnimmt, von einem Geschenke zu 
sprechen!

Ich erlaube mir im Namen meiner Gesinnungsgenossen 
diesen Anwurf nur noch einmal auf das entschiedenste zurück- 
zuweisen, (Beifall).

Bevor ich schliesse, nur noch ein Wort über einen 
Vorwurf, der uns gemacht wurde. Es wurde nämlich einem 
unserer verehrten Herrn Redner gegenüber gesagt, dass wir 
alle eigentlich so ziemlich Agrarier sind und hier nur für die 
agrarische Interessen eintreteD. Und ein grosses vielgelesenes 
Blatt hat die Notiz gebracht: ob nun der hochconservative 
Abgeordnete Milewski — so wurde er bezeichnet — oder der 
halbsozialistische Abgeordnete Lewakowski, so wurde dieser 
wieder bezeichnet, im Hause sprechen würden, sie müssten 
alle Agrarier sein. Vor allem handeln wir nicht par ordrs de 
Mufti, aber ich gestehe, wir fassen die Dinge vielleicht etwas 
ursprünglicher, etwas naiver, aber viel harmonischer auf• Wir 
haben das Bewusstsein, dass wir einem agricolen Lande 
entstammen, und dass die Haupteinnahmsquelle dieses Landes 
aus der Agrieultur fliesst.

Wir wissen aus Erfahrung, dass in den Jahren einer 
ausgezeichneten Ernte sich auch die Städte und alle Erwerbs- 
kreise gut befinden (Zustimmung), dass sogar an den öffent- 
liehen A'ergniigungsorten, an Theatern und Concerten wahr- 
zunehmen ist, ob eine gute Ernte war, und wir stehen daher 
auf dem Standpunkte der Harmonie der Interessen des ganzen 
Landes, wenn wir sagen : Eine gute Landwirtschaft ist auch 
eine gute Bürgschaft für das Gedeihen der Städte, und 
consums- und entwicklungsfähige Städte sind gewiss sehr 
wünschenswerte Factoren für die Landwirtschaft, In diesem Sinne 
hoffen und rechnen wir auch auf Reciproeität; wir sprechen 
nicht für die agrarischen Interessen im schlechten Sinne, 
sondern für die berechtigten agrarischen Interessen, und die 
agrarischen Forderungen treten ja bei uns nicht in so 
massloser Form auf. Vergleichen Sie, was in Deutschland 
geschieht (Sehr gut!) und Sie werden sagen müssen, dass man 
sich bei uns Mass auferlegt und dass Sie daher, soweit diese 
Interessen berechtigt sind, nicht nur vom Standpunkte Galiziens 
sondern von dem ganz Oesterreichs mit ihm rechnen müssen. 
(Brawo I Brawo !) Allerdings hoffen wir und rechnen wir darauf, 

dass die Mehrheit auch den Interessen der städtischen und 
gewerbetreibenden Bevölkerung bei einer solchen Auffassung 
der Harmonie stets Rechnung tragen wird.

Ich habe vielleicht Ihre Geduld schon zu lange, in An- 
Spruch genommen und will schliessen.

Ich sage: Die Steuervorlage ist gut; wir werden für sie 
stimmen in der sicheren Hoffnung und Voraussetzung, dass sie 
sich in der Speeialdebatte wird verbessern lassen, namentlich 
in der Richtung einer höheren Betheiligung der Länder und 
autonomen Verbände

Nun lassen Sie in ich. noch auf einen politischen Gedanken 
zurüekgreifen. Man sagt von diesem Abgeordnetenhause, dass es. 
eine Classenvertretung ist, dass hier bloss die besitzende Classe 
vertreten ist und nicht das Volk. Wir wissen, dass unsere 
Tage gezählt, dass wir, wenn wir diese Steuerreform, die Wahl- 
reform, wie der Herr Finanzminister gesagt hat, und die Civil- 
processorduung, sowie der Herr Justizminister hinzufügen 
würde, beschlossen habeu, das Zeitliche segnen und uns zu 
unseren Vätern versammeln werden. (Heiterkeit). Wenn das 
wirklich unser Schwanengesang sein soil, so können wir ruhig 
an jeden Unbefangenen und an jeden Geschichtsschreiber appel- 
liren, ob der Connex aller Gesetze, der socialen und Wohlfahrt- 
gesetze, die dieses Haus geschaffen hat, ob die Steuerreform, 
welche so wesentliche Lasten der besitzenden Classe auferlegt, 
so geartet ist, dass dieser Vorwurf berechtigt ist, und jener 
unbefangene Geschichtsschreiber wird von diesem Hause sagen 
müssen, dass es von einseitigen, von selbstsüchtigen und eng« 
herzigen Classeninteressen — und damit schliesse ich — frei 
war. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen).

33erf^iebcncö.
gem&erg. ®er fRed)tnfdjaffäbctidjt ber jüDijdjen 3301t«־ 

fiidje für ba« gafet 1894 üeranlagt un« ju mannen 83emer- 
funken, bie mit gerne unierbtüdi gälten. £ro& ber bcfannten 
Oelonomie, bie in bet *Bolhtü^e unter ber ßeitung be« 'Bor- 
fl&enben £>ttrn Jafob ® t r 0 b iRrrfdjt, batic biefe« 
SßohlthätigfeitSinßitut erlien !Range« ein W'cftcit im 'Betrage 
bon 540 ft 48 fr. ibeldje« nur burd? bie älngteifung be« 
®tamir.capital« gebedt werben Sonnt S ®a« ^abeljabi־ bet 
ßanbeäau«ftellung fdjliefjt für bie 'Bclfafüdje mit einem ®e- 
ficite, ba« für ben ffloiHtfcatigteitäjian unfeter ®emeinbe, um 
 befdiämenbet fein foQ, al« nur gerate in bei legten 3*9 סן
in ben Blättern bon aller £>errn Cancern über ba« geabelte 
unb able ifflirfen fo mand)e« ®emeinbepoientaten bi« gum 
lleberbruffe ju lefen bstommfn. ®« liegen un« fo manche 
!Redjenfdjafteberidste unferer SJ0&ltpätigfeit«inÜitute bor unb 
nirgend puren Wir eine ®put bon biefer bejubelten eblen 
Üßirfung. ®ie gaijreäbeiträge ber orbentlid^en IRitglieber 
Weifen ben bcfdseibenen Betrag bon 517 fl 20 fr. unb bie 
aufjerorbcntlidjen Unteifiü^ungen ber» *Betrag 0ou 62 fl. 40 fr. 
®iefe lepte 3ifÜr *ü unfere ®emeinbe ein traurige« 
ßeugnifj, tbenn man ertbägt toie biele fefili^en Ulnläffe e« fkl) 
in unfer ®emeinbe barbieten, um audj biefer armen Jnfiitute 
ju. gebeiifen. ®et ®ine feiert mit ®cfar!g unb Slang ba« Bar- 
mijibafeft feine« Sötjnchen« unb bergifjt nidjt in jübtfdjen 
Seitungeit biefe« Sreignifj ber !Sielt ju bertünben, ber Ulnbere 
lägt ba« gefammte fübifcfee *Publicum hon ben bar gebrachten 
^ulbigungen ber $eud}ler unb €>d)meid)ler Durch hJiHige 
3eitungen berflänbigen, aber bie Rille Sfearita« ift unfere« 
®rofjen bon fleiner unb fdjlanter ®ejtalt ein unbekannter 
®egriff.

*Stid) ber 9ied)enfdjaft«berid)f be« jübifdjen grauenbereine« 
jur ’öefpeifung armer ®tubenten beroeifl, bafj Der Sinn für 
bie *ffiopltljätigfeit bei uns abnimmt. 9lud? biet tjßt H ber 
Salbo bom borigen Jahre berringert. ®a« Jaftr 1893 fdjlofj 
mit einem Salbo bon 1419 fl. toäprenb ber lepte SRe^en- 
|djaft«bericht einen Salbo oon 1293 fl. au«roeift. Silfo auch 
pier haben mir ein ®eficit ju Detjeidjnen, trojjbem an ber 
Spijje biefe« Bereine« bie reichfien unb angefehenflen ®amen 
unferer ®efellfdjaft flehen.

Setttbstg. 2öie mir üerncljmen, ^aben £ert ®r. 33. 
®olbmann unb $err 'Rabbiner ®r. Saro ben !Religionsunterricht 
an ber Änabenabtheilung ber biengen Kommunal - Kjacti- 
Schule infpicirt unb bem|!Religion«lehrer $errn !Rotter ihre 3u״ 
friebenheit über feine Stiftungen au«gefprod)en. Ti—l
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SSiett. (jRecptöfcpuß.) ®er ®orfianb ber Oefierreidjifdj- 
3«raelitifd)en Union in 2öien berfenbet foeben an feine ®lit- 
glieber baö nacpfolgenbc ®ircular: ״®ie in fiet« waepfenber 
3apl unb ®ringlid)feit ber an un« perantretenben Älagtn unb 
unfere au« benfelben abgeleiteten ®rfafirungen machen eö un« 
gut !Pflicht, unfere erhöhte SJlufmerffamfeit jener unferer ßatu 
arifepen Aufgaben guguwenben, Welcpe barin befiept : «bie auf 
Serfcpärfung ber confeffionellen unb !Racengegenfäße gerichteten 
Sefirebungen gu befämpfen.“ Bu biefem Sepufe hat fiep in 
unferenr Sereine ein SRedjtöfcpup «Somite gebilbet, welchem bie 
Aufgabe gufällt nacp forgfältigßer !Prüfung jeber Sefcpwerbe 
legale SRbwepr perbeigufüpren, Wenn feiten« ber ®laubenögenoffen 
unfere $ilfe gegen eine bem 3 u b e n al« folcpen in ®Bort, 
<Sd)trft unb Jpat gugefügte ober bropenbe Unbill angerufen 
wirb. Oluf biefem SSege hoffen wir bem ®ingelnen in jenen 
gäßeu, in benen feine ftraft nicpt pinreicf)t, gu feinem fRecpte 
gu berpelfen unb inbem wir ipn fcpüßen, unfere ®flicpt gegen 
bie ®efammtpeit unferer öfierreiepifdjen ®laubenögenoffen gu 
erfüllen, ®er felbßlofen unb opferfteubigen ®litwirfung einer 
größeren Ülugabl unferer SRecptöanwälte üerfiepert, welcpe bem 
Sdjuße iprer ®litbürger jübifcpen ®laubenö ipre bewährten 
fträfte gu W’bmeu bereit ßnb, treten wir bertrauenöboü in 
biefen pflidjtmäfjigcn ״ftampf um« !Recpt’ unb bitten, alle 
bieöbegüglicpen Anfragen uub 3u!cpriften birect an unferen 
Serein riepten gu wollen “

SSiett. (Sine Anregung.) ®er jübifepe !Rtligionöleprer, 
ber feinen Seruf ernß nimmt, erfährt heute biel ^ergWep. Siele 
®Item betrachten ben !Religionöunterricpt nur al« notpwenbigeö 
Uebel, Wegen ber obligaten !Rote im 3e11Slllß■ J>ie ftinber 
lernen baher nur mit ®Siberwilen unb Serbruß. Qinbere fagen : 
,®lerne ftinber feilen !Religion lernen. Üßaö icp tpue, gept fie 
nieptä an (!), Wenn fie groß finb, feilen fie marpen, Wa« fie, 
wollen !״

So gerätp ber fieptet fiet« in SMberfprucp mit ber re- 
ligiöfen ®rajiö be« elterlichen £>au1'eö. Ulm tieffien empfinbet 
er bie«, wenn gefitage naben.

®lit bem wärmfien ®infeijeu feiner jübifd)en ®efiiple 
jpriept er gu ben Äinbern über biefe auöerlefeuen Jage, geiepnet 
beren Sorgänge unb geier im älltertpum gur Jempelgeit, im 
®petto einfi unb noep jept auf bem fianbe, wo fiep aud) regfam 
tücptig bie ftinber babei betpeiligen.

®a erfährt er, baß manepe ftinber bom ®efaepfefie gar 
nid)tö wiffen. ®in ftinb ergäplt: 3״cp bitte, ®roßpapa bat un« 
Cßetfltden gefepieft, aber ÜRama gibt ipn uirö nur gum 
ftaffee !“

Sold)e ®nthüHungen finb tief fcpmerglicp. ®er fieprer fin- 
bet nut barin Jroft, baß er nod) bon einet !llngapl ftinber ®r- 
freulicpere« erfäprt.

Sollte baö nid)t gu änbern fein ? llnricptig ®ö gibt jübfi^e 
elterliche Käufer, bic ben Sprißbaum aufgegeben paben über 
®influß ber ftangel unb Scpule, weil bie ftinber biefe« wollten. 
So tönne nod) mancherlei gefepepen.

®er perrlicpe ffiefacpabenb wäte geeignet, unfere ftinber 
befonbet« gu erfreuen unb beim feierlichen gamiliengotte«- 
bienfte beim Seher gu belcpenfen. Scpon bie talmubifcpe Sor- 
fdjrift fennt bie Sefcpentung ber ftleinen am Seber-Ülbenb. 
Hßir fönnen biefe alte Sitte mobernifiten, in fepöner üöeife 
wieber aufnehmen. Sfir würben fo bie gefieöfreube un- 
ferer ftinber beben unb babutd) aud) bie ®Itern gum Seher gu- 
tüdführen, oie bie« ben ftmoern gulieb tpun würben. Sacp unb 
nacp möcpten fie fiep baran gewöhnen, ®ö wäre in erfier !Reiße 
für ein pafienbe« Silberbud) gu forgen. ßn 2״ßeipnad)ten״ fdjenOn 
 ,id) jübiiepe ®Item ihren ftinbern unter ülnberem Silbcrbücpcr׳’
ohne babei bie päbagogiicpe !Regel gu beaipten, baß für ftinber 
nut ba« Sefte gerabe gut genug iß.

3lm ß3efad) wirb ben ftinbern eine $agabap mit 31111״- 
firationen" in bie $anb gegeben. Sher Wa« finb baö für 
®arricaturen !

®ö ift fcpaurig bie ftinber in ber Scpule am offenen gefi» 
bud)e hierüber fpredjen gu hören 1 2öelrf)e (S^rfurdjt, ober aud) 
nur 21d)tung follen fie bor bem Seberabenb befommen, wenn fie 
biefe ®eringfcpäßung be« gefibücplein« fetten, 2öopl fofiet ein 
fd)öne« illufirirte« Sud) oft 2 — 3 ff. wäprenb bie .fjagabap nur 
10 — 20 fr. fofiet. Sabbathei Saffißta fagtc im 16. 3ahrpun- 
bunbert gu einem !ßolenfönig :

"! äRajefiät, id) brucfe, wa« bie fieute taufen״
3d) glaube aber, eö würben Sätet unb ®lütter Südjer 

jübifcpen jnbaltcß auch taufen unb beffer begabten, ibenn fie 
in 3npalt unb Silb fcpön auögefiattet wären, etwa wie Oppen- 
beim‘« Silber au« bem jübifcpen fieben, ®ie« müßte für ben 
Unternehmer ein lopnenbeö Sefcpäft unb für unfere ftinber ein 
religio« - moralifcper gewinn fein. 3n folcber üöeife wäre 
eine feine fpagabalj pergufiellen unb nebfi anberen Weltlichen 
Sücpern jur Sertpeilung an unfere ftinber am !ße§a^abenb 
beim Seher gelangen. ®iefer ®ebanfe wäre ber ®rwägung 
wertb• S.

FEUILLETON
Set Sie bon (Cljobjetolu, oöet SeteU iUtnörtä

®ine ®rgäplung au« bem fieben ber 3uben in !ßolen.
2Iu« bem Sargon frei übertragen bon !R. fianbe« in fiemberg

(gortfepung.)

5,’Jlun böte alfo, ®lalfeie*', begann Sefele» id) werbe midj 
beutlicper ertlären. ®?einer ®Item erinnere ic& mid) fepr wohl. 
Der ®ater War Uhrmacher unb bie ®lütter be« !Rabbiner«- 
Socbter. Sie erjählte, baß mein ®ater in bet 3u0cnt> *in 
auögegeicpneter Sad)ur War unb feljr gut gelernt batbarum 
gefiel er ihrem ®ater, ber fiep ibn gum Scbwiegerfobne nahm.

®?ein ®ater Wat ein atmet ®acbur unb ber ®rofjbater 
tonnte ber Jochtet auch feine ®litgift geben, bocp berfprad) er 
bem jungen ®aate btei 3«hre Soft gu geben, ®bet auch biefe« 
Setfprecpen tonnte er nicpt halten, benn gwei 3apre nach bet 
$od)geit meinet ®?utter fiarb er.

!Rad) bem Jobe be« ®rofjbater« blieben meine ®Itern 
opne jebweben fieben«unterpalt, weil man im ®Sahne lebtez 
baß baö ®lanna ihnen ewig ohne Arbeit in ben Scpofi fallen 
werbe unb baper nicht baran Pachte, um einen fRahrungSgWeig 
fid) umjufepen. 3nbeffen patten fie fcpon ein ftinb, unb bagu 
muhten fie nod) meine ®roßmutter, bie !Rabbineröwitwe gu 
fid? nepmen unb fie erpalten, Weil ber !Rabbiner in großer 
älrmutb gefiorben War.

®8 fanben fiep gwar manche ®emeinbeglieber, bie fid} 
hören ließen, baß meinem ®ater ber fRabbinatöpoßen meine« 
®rofjbater« übertragen werben faßte; aber ber ®ewir 72) bom 
Stäbtdjen wollte burd)0u« biefen ®oflen für feinen Schwieger- 
fopn haben unb al« er noch bagu ber ®emeinbe gu ®emeinbe-׳ 
gweefen 3000 !Rubel berfpracp, würbe bie !Rabb inatöfrage in 
feinem Sinne erlebigt.

Der ®ater tonnte fein ®Intel erfinnen, ba« ipm ben 
ÜBeg geigen foate, auf Welchem er gu einem fiebenöunterpalte 
gelangen fönnte- ®r berlegte fich Paper auf bte Uptmacperei. 
!Rocp al« ®acbur batte er bon felbft biefe« f)anbwerf erlernt. 
®« gefepat) bie« auf folgenber ®Seife. Sei ber ®erlobung mit 
meiner ®?utter erhielt er bom ®rofjbater gum ®räfent eine 
Jafcpenu'or, Welche er faß täglid) auöeinanber napm unb Wie- 
b?r jufammen legte, auf welche Steife er bie Uptmacperei er- 
lernte.

ffi« iß feIbßberßänblid), baß er ba« fjanbWerf nicpt fo 
wopl berßanb, wie eö ßcp gehört; benn ״ein ®Reißer Wirb 
nicpt geboren,״ lautet baö Sprid)W0rf. !Run, wa« fofite er 
beginnen? @r patte feinen anberen 'tluöweg. @r befam gut 
!Reparatur orbinäre äßanb-, filbernc Jafcpenupren ; aber befitre 
Uhren Würben ipm nicpt anbertraut. Uebrigen« war er ein ju

7i) ®in fepr reicher ÜRann.
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gemiffenpafter ®lann, al« bafj er fiep fotepen Mrbeiten, bie er 
nicht gu boUbtingen in ber ßage »ar, untergogen patte, ®ä ift 
&aper leiept erflärlid?, bafj bie Uprmacberei in bem deinen 
Stäbtdjen niept Diel abroerfen fonnte. Ter junger war baper 
in unferem £aufe fein feltener Safi.

3pg»ifhen tarnen nod? einige Stinber pingii, »a« gur 
Solge patte, baff bie *Rotp bei un« gufepenbe« fiep fleigerte. 
ÜRein ciltefte« Scpibeflercpcn gäpltc bamal« beiläufig j»ölf 
3apte;abet fie befafj ®efüpl unb ®erfianb roie ein er»ad?fener 
®lenfd?. 811« fte bie *Rotp im •£>aufe »aprnapm, arbeitete fie 
fepr fepmer. Sie muftp unb näpte für grembe, um etwa« gu 
öerbienen, wobei fte fepr wenig afj, bamit bie tleineren ®e- 
fcproifler einige ®iffen mepr befommen. Tie golge »ar, bafj 
ba« Kinb fepmer erfranfte. Ter Sirgt erfläite, bafj fte nur 
burd? gute pflege, nämlich, inbem fie meprmal« tm Tage 
fräftige Suppe unb gleifcp genieße unb guten 2ßein trinfe, 
jid? roiber erpolen tonne.

8lber »Oper follte ber ®ater ba« ®elb bagu pernepmen, 
er, ber niept einmal fo biel erwerben tonnte, um feinen Kinbern 
pinreiepenb ®rot gu berfdjaffen? ®leine *Blutter, »elcpe alle 
ipre ffinber, inäbefonbere aber mein ältefle« Scpmcfiercpen gärt- 
lieh liebte, berbraepte gange *Rächte bei iprem Ktanfenlager, 
babei näbenb unb flrirfenb, um nur etwa« gu öerbienen, womit 
fte ipr Ämb retten tonnte, ßeiber reichten bie paar ®rofepen, 
bie fte fo fepmer berbiente, bagu nidjt pin. *Rad) einigen 
SBocpen ftarb alfo mein Scpwefiercpen. Bor ®ram berfiel 
meine ׳Blutter in eine nerböfe Krantpeit. Sie begann oft 
-plöfjlid? gu fingen unb gu langen- ״Sept ipr meine SRacpele'', 
fcprte fte wäprenb eine« folcpen Slnfall«, fte fiept jefjt Wie eine 
Bringelfin au«. 3egt »äfept unb näpt fie nicht mepr. 3*P 
»erbe halb gu bir, mein Kinb, tommen unb wir »erben bann 
mitfammen langen“.

Terartige !Rebenäarten pflegte fte allemal mit ber gangen 
Kraft ihrer Stimme gu füpren unb Würbe bann opnmäcptig. 
Tiefe *ßarofpämen bauerten gegen brei *Dlonate. Biber eine« 
Tage« al« fte fepr fiart langte, feprie fie mit einem ÜRale 
plöglicp auf: 3cp fomme fepon, ®lein Kinb!“ unb fiürgte gu 
®oben, ®ergebliip waren ade ®emüpungen, fie Wieher in« 
ßebeu guiütgurufen. Sie War tobt.

3* »ar gtoar bamal« nod? ein Ktnb bon fünf 3a&£tn1 
aber id? empfanb einen fo heftigen Scpmerg, bafj ich an« (Sjfen 
gang bergafj. 3^ meinte unb »einte unaufhörlich, bi« id? enb- 
lid?, bom Schlaf übermannt, einfcpliimmerte, 811« id? am 
näcpflen Tage wieber erWacpte, fap icp ben ®ater opne ®efepubung 
nur in ben Strümpfen, gut (Srbe jtgen. Sein ®efiept »ar 
IceibeWeip unb feine ,«lugen boll Tpränen. (Br winfte mir, bap 
id? gu ihm hin trete, uapm mich auf ben Scpofj unb mich füffenb 
unb peftig an fein $erg btüÄenb, fpracp er:

bU f*Pie£Pt iP5 »enn man ׳
£tad?te bu wenigfienä, ein ®lenfcp gu »erben, 

bu if ein jie, haft einen großen ®erftanb, trachte alfo, baß 
bu em ®lenfcp »erbefl«.

3cp berflanb bamal« be« ®ater« ®Sorte niept unb barum 
fragte icp ipn :

»®ifi^bu benn fein ®lenfcp, ®äterepen!״
,*Rein!״ antwortete et mir barauf, ״Wenn icp ein ®lenfcp 

märe, würben !Racpele unb auep beiite ®lütter niept gefiotben fein, 
®in ®lenfcp beißt nur betjenige, ber ftep in ber *Seit !Ratp 
jepaffen Eann.“

®ermuntert fd?aute icp ben ®ater an.
 ,wenn bu größer geworben bifl״ ,Run , fagte er pingu*״

bann wirft bu wopi meine an bid? jegt geröteten ®Sorte ber- 
fiepen“.

*Bon biefer Seit an ging eg mjf bcm gafet immer mepr 
abmärt«, er fap immer fcplccpter au«, begann gu puften unb 
braepte babei Blut perau«. ®r Würbe immer trauriger unb 
Itpwermütpiger unb fpracp fepr Wenig. ®iein ßeprer, bei bem 
icp Unterricht genoß, befuepte oft meinen ®ater unb pflegte ipm 
bei biefer ®elegenpcit fflunber über meine gortfepritfe gu er- 
ääplen, worauf er immer nur eine Slntmort patte: 0״, ba« ift 

nod? niept Slfleö, iip »in, bafj au« ipm ein ®lenfd? »erbe.“ 
SÖeber ber ®lelameb73) nocp id? fabelt bie ®Sorte be« ®ater« 
unb wa« er bamit meinte, berflanben. ®in bolle« 3flPr ber- 
brachte mein !Baier in junger unb ®lenb, beftänbig faft im 
!Beite liegenb. (Sine« Jage« befahl er mir an fein Saget gu 
treten unb richtete an mid? folgenbe ®Borte :

«Störe, mein Sopn 1 id? fühle ti, bafj meine Sage gegäplf 
finb, id? »erbe nicht mepr lange leben. 3$ fage bir nod?- 
mal«: Stadste m ber ®Jelt ein ®lenfd), unb gwar ein nüplicper 
®lenfd? gu »erben, bamit bu einft in ber Sage feiefl für betne 
jüngere Scpmefter, foroie für alle ®Itnfcpcn, bie beinet benötpigen 
»erben, gu forgen".

®inige Tage barauf flarb mein !Batet. Ta« ßei^enbegäng- 
nifj gefialtete fidj gu einer impofanten Trauerfunbgebung. BlUe 
®inwopner nahmen baran tpeil, ®« »urben alle hantlungen 
gefperrt unb ber !Rabbiner hielt bem ®erworbenen auf bem 
griebbofe eine tiefempfonbene ®rabrebe, bie ade ®nffiefenben gu 
Tpränen rübrte.

811« bie ©rabrebe ju Snbe »ar, erpob ein junger fUianre 
feine Stimme uno jagte feierlich unb laut folgenbe ®Borte, 
bie ba« ®d!0 Wieberpolte: £>(am ! 74) man »trb ben ToDten 
nicht gu ®rabe bringen, bi« feine gwei pinterbliebenen ®Baifen 
nicht berforgt fein »erben I’ (Sine tiefe unb feierliche Stille 
entflanb nod? biefen ®Borten. *Rad? einigen ®ugenbltcfen rief 
Salomo ÜReledt, ber Scpmiegerbater be« jungen ÜRanneä :

,3d? nepme gu mir ben Knaben !' Tiefe« fdjöne ®eifpiel 
berfeblte feine SZßirfung nicht; betin halb barauf rief !Reb ®erifch 
ber Sicciöpäcpfer: ,3$ nepme ba« ®läbcpen!"

!Rad? biefer ®pifobe mürbe ber ßeiepnam meine« !Batet« 
beflattet unb id? berichtete ba« Kabifcpgebet. hierauf nat?m 
mid? ber ermäpnte junge ®lann, Welcher ber Scbmiegerfopn 
be« !Reb Salomo ®leled? »ar, bei ber £>anb unb führte mid? 
gu feinem Scpiegerbater in« $au«, Wo icp bon biefer Stunbe 
»eilte. !Reb Salomo ®leled? fomie feine ®attin Sara waren 
fepr gute ®lenfcpen unb fte pielten miep fo, al« ob icp ipt 
eigene« St in b wäre, e« feplte mir an niept«. (gortf. folgt)

(Tie brei !Belfer, Sulturbilb au« ®aligten bon !Diaref 
girfomicj, ®Bien 1894 ®lorip *Perle«.

!Bor un« liegt ba« fleine aber fepr inpaltreicpe ®1'icplein 
unter obigem Titel, ba« mir mit bielem Vergnügen gelefen paben, 
unb baper auep bie ßefer be« 3״«raelit״ mit biefem näper be- 
fannt mad?en »ollen; benn baäfelbe ift eittgig unb allein für 
unfere galigifdje 3ugenb gefeprteben. Ter ®erfaffer ber ״Tret 
!Seifet״, bet fiep unter bem *ßfeubonpm bon SRaref fyirfomicg 
berbirgt ift ein ®lann, welcper bie galigifcpen Sujtänbe »opl 
fennt unb jur ®erbefferung berfelben !Biele« beigetragen pat. 
2lucp in biefer ®rgäplung ift ba« Streben be« !Berfaffer«, bie 
galigficpe 3ugenb, »elcper man gäpigfeiten niept abfprecpen’fann, 
unb bie in golge ber genoffenen berfeprten Srgiepur.g gu ®runbe 
geben muß, auf bie rechte *Bapn gu leitfen, b. i. burd? *Mrbett 
unb Stubium fiep gu nüplicpen *Bürgern unb ®lenfcpen peran- 
gubilben unb baburep auep gu üöoplftanb gu gelangen.

Ter *Berfaffer füprtun« in feinem ®Berfe 3 bem Knabenalter 
faumentmacpfeneSungen, »elcpe in golge ber großen Slrmut iprer 
gltern gegroungen finb, ba« bäterlid?e £au« gu berlaffen, um für 
fiep *Brot gu fuepen. ®« gelingt benfelben Unterfunft gu befommen 
unb al« !Belfer ipr Tafein gu friften. ®Iber bei Seit erwaept 
bei ipnen ba« ®erlangen naep TBiffen unb bon biefem Trange 
getrieben giepen fie au« in bie ®Belt, um naep 30 3apren wie- 
bet gufammen gu fommen.

Turep gleiß unb eifer gelingt e« biefen 3 *Belfern gu 
anfepnliepen Stellungen gu gelangen unb befcpiießen bei 
iprem Bufammentreffen צnaep 30 3apren für ipre armen in 
ber Sultur no־׳p gurücfgebliebenen *Stüber gu »irren.

Ta« obige Sud? berbient in ®aligien unter bet peran- 
toadjfenben jugenb allgemein berbreitet gu »eiben. Tiefe ße 
türe »irb auf *Biele anregenb »irfen. g.

73) ßeprer. 74) !Berfammlung.
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WOHNUNGS - VERAENDERUNG. ־״W-

ZahnarztlCpeciaiist
Dr. Med. S. Reinhold

»111Atelier׳
LEMEERG, Syxtuskengssse 21

Ordinirt täglich von 9—5 Uhr.
fpSF" für Aime unentgeltlich.

für Ehren- Nasen- u. Halskrank heiter

Br. J. Bemhold
Lemberg, Syxtuskengasse 21

Ordinirt vcn 1C—12 und von 3—5 Uhr Nm
für Arme unentgeltlich. *W

: Bekanntmachung.
I Wir erlauben uns hiemit dem geehrten P. T. 
^Publicum ergebens{ anzuzeigen, dass wir nebst 
, unserem seit 10 Jahren hier

II Kazmierzowska ־־ Gasse Nr. 4
bestehenden best renommirten

S EHN OJESOS FABH1KS 

:TUCH-LAGER 
[ uth tu iptcltlloi
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eingerichtet haben, nnd sind wir in der Lage die aus fli 
den renommirtesten in- und ausländischen Fabriken 
bezogenen Waaren in reichhaltigster Auswahl und 
feinsten Gattungen sowohl für Männer- als auch 

Damen- und Kindereonfection
zu sehr billigen Preisen

zu verkaufen.
Um zahlreichen Zuspruch bitten

Hochachtungsvoll

Höret, sehet und staunet י !
Die Massaverwaltung der Amerikanischen■ 

Patent-Silberwaaren-Fabrik verkauit sänimt- 
liebe Waaren tief unter dem Sehätzungs- 
werthe. Für

! I Nur fl. 7.50 !!
also kaum die Hälfte des blossen Arbeitslohnes, erhält Jeder־ 

dem;
das

X 
fll 
X 
0 
X 
fli 

__X 
J MORITZ & SAMI SPIEGEL.®

mann ein äusserst gediegenes Speise - Serwice aus 
feinsten Amerikanischen Patent - Silber, und wird für 
Weissbleiben der Bestecke auf 10 Jahre garantirt.

פסח של טעללער סדר
mit exotischen Grawirungen 

(6 Löffel und 6 Gabeln ץ §
Kefieelöffel
Tafelmesser 
Suppenschöpfer 
Milchschöpfer 
Eierbecher 
Pfefferstreuer ־ 
Theeseiber 
ciselirte Präsentirteller 
Salon-Tafelleichter

כדי -
- 52 g

B

so
G*מ_
io

גד<5־

7
von

Bxl RDACHS

Taub - Stummenschule
EE MBEI* Cx.

gegründet im Jahre 1871.

Aufnahme taubstummer Kinder 
Jahren an.
Unterricht im Sprechen, Lesen, Schreiben 

und Rechnen.
—für Arme unentgeltlich — 

Sprachfehler auch älterer Personen werden 
geheilt.

12
12
6
1
1
6
1
1
6
2

49~Stück~
Sämmtlicbe 49 Stück, welche früher 
haben, jetzt

über fl. 50 gekostet:

nur fl. 17.5®
Tm nicht convenirenden Falle wird das Geld anstands 

retour gegeben, daher jede Bestellung ohne Kisico ist. 
Putzpulver des Packet 15 kr.
Versendung gegen Baar oder Nachnahme und sind 

Bestellungen zu richten an das
Amerikanische Patent-Silber-Depot :

Rabinowipz, Wien, I. Wallfischgasse 4 J.

los

Q־00000®00<00€■^

0 0 0 0 
__. .. . . . . . $

_______ ^■OOO’OO’IB-OO'O’OO■^
<pe1au0gcgtD1״ cum tteunu bchomer Israel IberantworU. «etacteux Dr.Samuel Pohl — SDxucferei ^at^TßÄlF-

c»2 J3

Lehrburschen
weiden in meiner Buchdruckerei gegen günstige

Bedingungen sofort aufgenommen. 

 C11. Rohrityjä.

0
0
0
0
0

dos Bezirks - Hauptmannes
KEICHEIjT

für administrative Angelegenheiten 
gKS?״ awcA 'betreffs Spirituosen - Verschleiss 5־g-Sg 
Lemberg, Hetni&iiska - Gass® Kr. 32.


